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Janſen, Neb., Oft. 1900. 
Werter Editor! 

No. 40 und 4l der „Rundſchau“ lies 
‚gen vor mir, ebenfo Ihr wertes Schrei- 
ben vom 1. d. Mts. 

Ich dankte Ihnen für die Gelegenheit, 
welche Sie mir geben, einige Gedanten 
über die in ven obigen Nummern ent: 
baltenen Mrtilel, die bevorjtehende 
Wahl betreffend, auszuſprechen. 

Recht gefreut habe ich mich mit Ihnen 
über Br. 3. 3. Funks mutige®, offe— 
nes Belenntnis der Wehrlofigleit, die 
ja, wie er jehr richtig jagt, der weſent 
lichſte Unterjchied zwiihen uns Menno- 
niten und anderen hriftliyen Gemein- 
ſchaften ift. 

Aud ich hätte im Kongreß jedenfalls, 
wie er jagt, gegen den Krieg geftimmt, 
und darf wohl jagen, daß id als Mit- 
glied des gejeßgebenden Körpers von 
Nebrasta bei jeder Gelegenheit ohne 
Scheu meine Grundjäge von der Wehr: 
lofigteit befannt habe. — Nur glaube 
ich feft, Br. Funk ift auf dem unrichti— 
gen Wege, wenn er von Herrn Bryan 
oder der demokratiſchen Bartei Schutz 
für unſer Befenntnis erwartet. — 

Wir mäflen die beiden Präfident- 
Ihafts-Kandidaten nah ihren Aus 
fprüden und Handlungen beurteilen, 
aber dabei nicht vergeflen, daß laut der 
Konftitution unteres Yandes, die, wie 
ih hoffe, ein jeder Rundſchauleſer 
tennt, nicht der Präfident, jondern der 
Kongreß Krieg erklären kann. 

Herr Mefinley hat mir perlönlic 
gejagt, wie jehr er den Krieg verab: 
ſcheue und wie lange er verſucht habe, 
die Kriegdertlärung aufzuhalten; und 
noch vor einigen Tagen erzählte mir 
Senator Burrows von Michigan, wo 
er den Präfidenten bejucht habe, wäh— 
rend der Tage, als die Entſcheidung 
für oder gegen Krieg in der Schwebe 
bing, und wie ihn Herr MeKinley an 
beiden Händen gefaßt habe, wahrend 
ihm die Thränen über die Wangen 
liefen, und er jagte: „Senator, helfen 
Sie mir, dem Krieg vorzubeugen! wie 
jeyredlich wäre es, wenn wir Blut ver— 
gießen müßten!“ 

Ich bin ſeſt davon überzeugt, daß, 
wenn das amerikaniſche Bolt nicht jo 
ungeftum Race fur die „Maine“ ver— 
langt, und dem Präfidenien nur nod 
14 Tage gelafjen yätte, der Krieg mit 
Spanien nie mit blutiger Schrift in 
die Annalen der Weltgeſchichte einge— 
tragen worden wäre. — 

Wie dagegen ftellt id Herr Bıyan 
dem Kriege gegenüber? Mit Hilfe des 
demokratiſchen Gouverneurs von Ne— 
brasta organifiert er unaufgefordert 
ein Regiment, läßt ſich als Oberft an 
deſſen Spige ftellen, und nachdem er ei- 
nige ſchwulſtige patriotiſch jein jollende 
Brandreden losgelafien, zieht er gen 
Guba; daß er nur bis Florida fam 
und auch dort bald refignierte, um nad) 
Wahhington zu eilen und feinen Einfluß 
für die Ratıfifation des Ankaufs der 
Philippinen geltend zu maden, iſt be 
fannt, ändert aber nichts an der That» 
lade. — 

Soviel für die perjönlichen Geſin— 
nungen der beiden Männer. Wie jtel- 
len fi aber die Brinzipien der politi= 





ſchen Parteien, welche fie vertreten, und 
die ja doch bei einer Kriegserklärung 
maßgebend find, dem Belenntnis unje: 
rer Wehrlofigteit gegenüber? — 

Melde Bartei war e3, die unfere 
Brüder, wie id) es aus dem Munde des 
Melteften Coffman in Birginia felbft 
habe, während des Bürgerfrieges im 
Süden gewaltiam zum Militärdienfte 
zwingen wollte und wehrloſe Menno- 
niten und Quäfer ins Gefängnis warf 
und fogar zum Tode durch Erſchießen 
verurteilte, weil fie fich weigerten, Blut 
zu vergießen, und nur durch Got» 
te8 wunderbare Eingreifen verhin- 
dert wurde, diejes Urteil auszuführen? 
&3 war dieſelbe demofratijche Partei, 
deren Bannerträger Herr Bryan ilt, 
und melde heute auf ihre Friedens- 
prinzipien podt. Wie dagegen wurde 
im republitaniihen Norden gehandelt? 
Die Mennoniten und Quäfer wurden 
gegen Zahlung einer Geldfjumme von 
8300 vom Militärdienft enthoben und 
feiner wurde beläjtigt. — 

Kann man einer Bartei, die heute in 
den Süpdftaaten 250,000 Negern das 
Stimmredt verfagt und fie mit bluti- 
ger Gewalt vom Stimmeaften zurüd- 
hält und dieſes durch einen Tıllman 
im Senat öffentlid ausſprechen und 
befürworten läßt, einer ‘Partei, die ge: 
famte Anardiften, Sozialiften, über- 
haupt alle Banden, melde die rote 
Fahne des Aufruhrs führen, in ihrem 
Lager hat, ih frage, kann man einer 
folden Partei zutrauen,. daß Ddiejelbe 
Sympathie für uns Mennoniten ha— 
ben würde? Nein! und abermal3 nein! 

Wenn fih junge Leute in uniern 
Kreilen dazu binreißen laflen, Herrn 
Bryan und feine Partei als Befürmor- 
ter der MWehrlofigteit anzupreifen, io 
läßt fich diejes dur große Unerfahren: 
heit einigermaßen erklären, wenn ſich 
aber gereifte Männer oder ſogar Die- 
ner am Wort darauf einlafjen, Bryans 
Panier hochzuftellen, jo ift dieſes unbe- 
greiflih und jehr zu bedauern. Wir 
paflen wahrlich nicht in eine Partei hin— 
ein, die jo unwürdige Waffen ergreift, 
wie es die perfönlichen Angriffe auf 
Herrn Roofevelt in Colorado und In— 
diana waren, oder fogar wie am legten 
Sonntage in Chicago, wo er vor der 
Thür der Kirche, die er beſuchen wollte, 
bon den Angeftellten des Bryanblattes 
“The American’ mit Straßentot 
beworfen wurde. — 

Der Rahmen eines Zeitungsartifels 
gebietet mir Kürze, und will ih nur 
noch verſuchen, einige Streiflidter vom 
menſchlichen oder wohl richtiger vom 
volfswirtihaftlihen Standpuntte auf 
unfern Gegenftand zu werfen. 

Obwohl fie es nit wahr haben wol» 
fen, ift bei der demofratifchen Partei die 
Geldverſchlechterung noch immer Die 
Haupt⸗Iſſue, und wird es bleiben, jo 
lange Leute dem Aberglauben huldigen, 
daß eine „Regierung“ „Geld“ oder 
„Werte“ maden kann. Erlauben Sie 
mir, ftatt aller Argumente eine kleine 
perfönlihe Erfahrung wiederzugeben, 
die ich neulich in Rußland auf diefem 
Gebiet madte. — 

Bor ungefähr fieben Jahren jchenkte 
mir ein lieber Freund aus Rußland, 
der zum Beſuch hier meilte, ein rujfi- 
ſches Yünf-Rubel-Goldftüd, welches ich 
zum Andenten an ihn an meiner Uhr— 
fette trage; als ich diefen lieben Freund 
im vorigen Sommer in feiner Heimat 
im füdl. Rußland befuden durfte, er- 
fannte er das Goldſtück und jagte dar- 





auf binmweifend: Dein Goldftüd ift jegt 





fieben und einen halben Rubel wert, 
und erklärte mir, daß die ruſſiſche Re- 
gierung alle großen Goldftüde einge- 
zogen und diefelben um ein Drittel 
Heiner geprägt habe. Ich ſprach jpäter 
nod mit ruſſiſchen Finanzleuten in 
Mostau und St. Petersburg darüber, 
und fand, daß, weil das ruſſiſche Pa— 
piergeld auf einer Silberbafis beitand, 
es natürlid mit dem Preife des Sil- 
bers gefunfen war, während Gold ſich 
glei blieb; um dieſes auszugleichen, 
zog die Regierung alles Gold ein und 
machte e3 Heiner: gerade dasjelbe, was 
Herr Bryan und jeine Bartei hier thun 
wollten und noch wollen. 

Das ruſſiſche Heine Fünf Rubelftüd 
ift dur ein Madtwort in Rußland 
fünf Rubel, jobald e3 aber über die 
Grenze geht, ift ed nur da& wert, was 
e3 auf der Goldwage wiegt. — Das 
Mertwürdige bei der Sade ift nod, 
daß die ruſſiſche Regierung alle Steuern 
und Einfuhrzölle, melde immer in 
Gold zahlbar waren, um ein Drittel 
erhöht hat. — 

Ein weiteres Schredenägeipenft, wel: 
ches Herr Bryan und feine Anhänger 
zur Strede zu bringen verſprechen, find 
die „Truſts“, und wenn man ihre Ber: 
brüderung mit „Zammany = Hall“ 
in New ort, diejer verrufeniten von 
einem gänzlich charakterloſen Mann 
dejpotiih regierten Verbindung, ans 
fieht, jo wird man unwillfürlich an des 
Herrn Wort vom Austreiben des Zeus 
feld dur) Teufel erinnert. — Bryan 
und Tammany-Hall im Bunde gegen 
die Trufts, und als Beihüger unferes 
wehrloſen Belenntniffes! O welde 
Ironie! — 

Gelege gegen die Trufts wurden von 
Republifanern im Kongreß vorgeſchla— 
gen und von den Demokraten nieder- 
gejtimmt. — 

Hat aber Herr Bryan nicht den größ- 
ten aller Truſts in jeınem Lager? Ach 
meine die Arbeiterverbindungen oder 
labor unions. Wo ift ein Truſt, 
der ſolche Macht ausübt? Ein freier 
amerikaniſcher Arbeiter bat das volle 
Recht, zu jagen: ich will nicht für einen, 
zwei oder drei Dollars per Tag ar- 
beiten, wenn ihm dieles nicht genug ilt, 
wenn er aber, wie es Die labor 
unions thun, zu jeinem Mitarbeiter 
ſagt: ‚ Du follft nicht in meinen Plaß 
eintreten und für meinen Lohn ar- 
beiten, wenn er dir aud groß genug 
iſt“ und wenn er ed doch thut, ihn 
mit der Waffe in der Hand einſchüch— 
tert und von der Arbeit jagt, oder jo- 
gar ihn niederſchießt: fo jage ich, es ift 
diejes ein Deipotismus und ein Im— 
perialismus, wie er jelbft im dunkelſten 
Rußland nit vortommt. — Und dieje 
Leute find natürlih faft ohne Aus- 
nahme für Herrn Bryan und gegen 
Trufls. 

Herr Bryan filht im Zrüben; er 
best die Leute gegeneinander. Wo im: 
mer ein Streit oder ein Geihäftsfallifie- 
ment vorkommt, da nügt er ed aus; er 
macht die Arbeiter unruhig und ver— 
ſpricht ihnen filberne Berge ohne Ar- 
beit. — Wenn feine Theorie richtig wäre 
und eine Regierung Geld maden 
fönnte, ohne Wert dahinter zu haben, 
fo dürften wir uns unjere alten Koch— 
öfen ſchmelzen und prägen laflen, wozu 
noch erſt Silber? — 

Um nod einmal auf die Philippi: 
nenfrage zurüdzulommen: jedenfalls 
wäre e3 für und bequemer, wenn wir 
fie niemal3 betommen hätten; aber 





folte der Herr nit au da feine 





Pläne verfolgen? Jedenfalls wären fie 
unter ſpaniſcher Herrihaft niemals 
dem Evangelium eröffnet worden. 
Vielleicht folen wir Mennoniten unfer 
Friedens Evangelium auch dorthin tra= 
gen? DO! daß wir nicht fo träge und 
lau in unferer Arbeit wären! — 
Schließlich wäre ih wohl noch dem 
Freunde Kat. Friefen aus Meno, Okla., 
eine Antwort auf feine Frage in No. 40 
der „Rundſchau“ ſchuldig, nur ift mir 
faum flar, über mas er eigentlich Auf: 
ihluß verlangt. Es ſcheint mir, mir 
ftimmen in der Geldfrage ganz genau; 
er jagt, er habe dur) das Ausichaffen 
feiner vier Rinder ein gutes Einkom— 
men und der Lohn derfelben würde in 
„Gutgeld“ ausgezahlt; dieſes ift ja 
fehr erfreulih und beitätigt, was mir 
Republifaner uns von der Adminiftra 
tion MeKinleys mit Recht verfprocdhen 
haben: Biel Arbeit, guten Lohn und 
Zahlung in „Gutgeld““. Ich vente, 
wir lafien es mit Gottes Hilfe dabei 
bewenden, freund Frieſen, und verſu— 
hen feine fragliche Neuerung. — 
Peter Janfen. 


— mio — — 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Die monarchiſche Geſinnung 
hat keinen Grund in 
der Bibel. 





Das Gebot „Gehet Hin in alle Welt, 
und prediget dad Evangelium aller 
Kreatur‘‘ hat keinen Zufag von Kanv— 
nen und Flinten. Als Jelus Samaria 
beſuchen wollte und die Leute ihn nicht 
empfangen wollten, jagten feine Jün— 
ger, er ſolle Feuer vom Himmel zur 
Strafe über fie fallen laſſen, und ihr 
Meifter antwortete ihnen: „Wiſſet ihr 
nicht, welches Geiftes Kinder ihr jeid? 
Der Sohn Gottes ift nicht gelommen 
zu zerftören, ſondern zu erhalten.‘ 
Angenommen, wir jagen: „wir wollen 
euch ſchlagen, bis ihr uns verſteht.“ 
Wie verſchieden würde dann die chriſt— 
liche Geſchichte ſein. Vergleiche dann 
das gegenwärtige Treiben mit der gold— 
nen Regel und dem Gebot: „Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt.“ 
Liebe, nicht Gewalt, war die Waffe des 
Nazarenerd. Aufopfern für andere, 
nicht Unterwerfung, war ſeine Me— 
thode, um das Menſchenherz zu errei— 
den. — 

Ein Miffionar erzählte mir kürzlich, 
daß die Sterne und Streifen einmal 
fein Leben retteten, meil fein Angrei: 
fer fagte, auf unſerer Yabne wäre fein 
Blut. Laßt uns erkennen, daß unfere 
Milfionare Seelen zu reiten bejtrebt 
find und feine Länderherrſchaft anftre- 
ben; laßt uns erfennen, daß, anftatt 
die Vorhut von fiegreichen Armeen zu 
fein, fie ausgehen aufzurichten, zu hel 
fen, die Lenden gegürtet mit Wahr: 
heit und ihre Füße angethan mit der 
Verbreitung des Evangeliums des 
Friedens; zu tragen den Panzer der 
Gerechtigkeit, und ſchwingen das 
Schwert des Geiftes; laßt uns erfen- 
nen, daß wir Bürger einer Nation 
ind, welche die Rechte anderer reipef- 
tiert in dem Grade wie unfere eigenen 
Rechte. G. W. Klaſſen. 

Henderſon, Neb. 


—— 


Hilf den Schwachen; lerne Tücken, 
Lerne Trug und Falichheit fliehn ; 
Laß von Gold dich nicht berüden, 
Wenn du willft zum Himmel ziehn. 

Latein. Hymnus. 








Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 

Henderion, Wort Eo., den 14. 
Dftober 1900. Werter Editor! Einen 
Gruß zuvor! In No. 40 der „Rund- 
ihau‘’‘ wurde ich von einem Freunde 
im Samariſchen aufgefordert, ein Le- 
benszeihen von uns zu geben. Seit 
wir von Fürſtenau, Südrußland, aus» 
wanderten, wohnen mir bier in Ne— 
brasfa und erfreuen uns guter Ge— 
fundheit. Meine Frau ift ſchon 82 
Jahre alt und gedenkt nicht mehr lange 
bier zu fein, denn fie ift ziemlich ſchwach. 
Ich werde am 23. Oktober a. St. 69 
Jahre alt. Wir wohnen hier mit Iſaak 
zufammen; ihr werdet euch feiner noch 
aus der Krim erinnern. Es geht uns 
jegt im Irdiſchen gut; in diefen 21 
Fahren unſeres Hierfeins haben wir 
Ihon viel Glück und Segen genofien. 
Nun noch eine Bitte an euch, lieben 
Kinder. Schreibt doch mehr durch die 
„Rundſchau““ von euren Geihmwiftern, 
mo fie wohnen, wer die väterliche Wirt- 
ihaft in der Krim bat und wie ihr 
euch alle befindet. Wir find alle in 
der Welt zerfireut. Laſſet uns nicht 
vergeflen, daß mir hier feine bleibende 
Stätte haben; wollen darnach traten, 
fo zu leben, daß wir uns dermaleinft 
alle an jenem großen Tage vor Jeſu 
treffen mögen. 

Iſaak Braun. 














Kanjas, 

Hillsboro, den 19. Oktober 1900. 
Hier in Hillsboro herrſcht jetzt reges 
Leben, weil hier im Durchſchnitt ein 
bis zwei Cents mehr für den Buſhel 
Weizen gezahlt wird als in den Nach— 
barftädten. So ift e3 leicht erklärlich, 
daß viel Weizen, Korn, Hühner und 
&ier hereingebradht werden; und man 
fieht von früh morgens bis jpät abends 
Magen hinter Wagen in die Stadt 
herein» und herausfahren. Aber wenn 
es auch ſchon im Geſchäftsleben heiß 
hergeht, ſo iſt das noch gar nichts im 
Vergleiche mit dem Leben und Treiben 
in der Politik; je näher der Wahltag 
heranrüdt, deito heftiger und dreiſter 
werden die politiihen Redner, melde 
verjudhen, den Leuten den Standpuntt 
tlar zu machen. Wie viel Klarheit dieſe 
Redner jelber haben, oder ihren Zuhö— 
tern verihaffen mögen, kann ich nicht 
urteilen. Jh muß unmwillfurlid an den 
ruffiihen Jahrmarkt denfen, wo die 
Jungens für das bißchen Schaum, wel» 
ches die Verkäufer großartig mit „Tons: 
toi” bezeichneten, teuer bezahlen muß— 
ten. Ja, viel Schaum und Schwulſt ift 
aud in den politiihen „Tiraden“, ei— 
nerlei welcher Bartei fie angehören, zu 
finden. "In Hilleboro wird alio, bis 
auf zwei, für MeKinley geftimmt wer- 
den. Die betreffenden zwei find jehr 
gute Geihäftsleute und brave Jungen. 
Sie nehmen fih aber diesmal die Er- 
laubnis, für ſich jelber denten und han— 
dein zu dürfen. Wir verzeihen es ih» 
nen. Nach der Wahl find fie uns wie- 
der gerade jo lieb, als ob fie au Re— 
publifaner wären. Vorgeftern war 
Goub. Stanley in Goeflel, Kanſas. 
Schreiber diejes war aud dort. Es 
batten fich fo bei 3000 Zuhörer einge- 
funden. Die ganze VBerjammlung er- 
hob fi und rief dreimal: „Mefinley!“ 
(Wahrſcheinlich, weil aller guten Dinge 
drei find.) 

Bor einer Woche ſtürzte des Aelt. 
Jatob A. Wiebe Sohn Yohn mit dem 
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Wlennonitifche Rundfchan, 


31. Oftober 








Pferde. Hohn fam unter das Pferd 
und fein Halsring ift gebroden. Es 
fieht nicht fehr gut mit ihm an. 

Aganetha, Tochter des Joh. Fla- 
ming, Hoffnungsthal, mit Peter oft 
verheiratet, ift lange Zeit ſchwer krank 
geweiſen, foll jegt am Beflern fein. 

Abraham Flamings (fie ift Penners 
Tochter von Aleranderfeld) find beide 
frant, fo daß fie nicht allein fein kön— 
nen. Der Herr möchte fi) ihrer erbar- 
men. 

Vorgeſtern abend kamen ſchon viele 
Säfte von Dakota hier an zu den Kon— 
ferenzen, welche beide in Reno County 
ftattfinden follen. Weil fih der Zug 
veripätet hatte, jo blieben viele von 
den Gäſten in Hilldboro über Nacht. 

Bon Mountain Lake, Minnefota, ka— 
men Nikolai Hiebert und Jakob War- 
fentin auf Belud. 

Zwei von Hill3boro. 

Anm. — DObige Korreipondenz iſt 
aus zwei Sorrefpondenzen, melde 
gleichzeitig aus Hillsboro hier einlie= 
fen, zuſammengeſetzt. 
die lieben Schreiber und deshalb nicht 
böje. 





Durbam, Marion Go., den 21. 
Okt. 1900. Echon jeit dem 24. Sept. 
weile ich bei meinen Freunden, Benja- 
min Ed, in Amerika, welche ich alle ge- 
fund antraf und uns nun viel bon 
Rußland und aus dem reis der 
Freundſchaft erzählen. Erwünſcht wäre 
es mir nun auch, die Adreflen meiner 
Tante Helena Ed, verheiratet mit 
Franz Scheucher, zu wiſſen. Diejelbe 
ift eine Schwelter des Benjamin Ed, 
Durham, Marion Co., Kanſas, und 
meines Vaters, Jakob Ed, Rußland. 
Durch dieje Zeilen bitte ih die Rund- 
ſchauleſer oder fie ſelbſt, mir ihren Auf: 
enthalt nad) der Adreſſe des Benjamin 
EA, Durham, Marion Eo., Kan., zu 
berichten. 

Ebenfalls möchte ich die Adrefjen der 
Söhne des Peter Bankrag, mit welden 
ih mid) in Rußland, Alerandermohl, 
gut gekannt habe, erfahren. Peter, 
Johann, Heinrid und David maren 
meine Schulfameraden, und wenn ic 
anführe, daß ic Kornelius'&d bin, ein 
Sohn des Jakob Ed, Alerandermwohl, 
fo glaub id, werden fie nit mehr im 
unklaren fein, wer der ift, der mit ih: 
nen herzlich gern ſprechen möchte. Dant 
im voraus demjenigen, der mir Bericht 
erftattet. Sollten dieſe Zeilen in die 
Hände meiner Belannten kommen, fo 
empfangen fie einen innigen Gruß. 
Unter Belannten und Verwandten 
ſchließe ih au alle Zurüdgebliebenen 
in Rußland ein, im Kaltan (Samara) 
und Aleranderwohl (Taurien). Mit 
den Gedanten bin ih oft in Raltan, 
wo ich meine I. Eltern und Schweitern 
herzlich grüße; aud alle Geſchwiſter im 
Herrn müfjen ſich mit einem Gruß von 
mir befriedigen, bis wir uns durch 
Briefihreiben mehr aus Vergangenheit 
und Gegenwart berichten können. Auch 
an Kor. Kirſch habe ich die Bemerkung, 
dab hier in der Nähe ein Kirſch wohnt, 
man weiß aber nicht, ob fein Berwan- 
dter. 

Nun grüße ich noch alle Bekannten 
in Alexanderwohl und wünſche ihnen 
den Frieden, der ewig bleibt. Meine 
Reiſe von Odeſſa nach Amerika nahm 
24 Tage in Anſpruch. Meine Reiſe 
über Deutſchland, Holland und Belgien 
ging glücklich und bei prächtigem Wet— 
ter von ſtatten; nur der Ozean erin— 
nerte mich an die Seereiſe im Jahre 
1897, wo unſer Schiff auf den Wogen 
des Chineſiſchen Meeres ſchwankte. Ich 
war nicht unndtig beſorgt auf dem 
Meere, nur das Vertrauen ſtellte man 
mehr auf Gott, der auch Macht hat 
über das Meer. Heute, Sonntag, als 


ih meinen Koffer aufihloß und ein 
Stüd Wäſche aufrollte, erinnerten mich 
zwei Gegenftände, welche ich noch nicht 
vermutet hatte, an Witwe Löwen und 


Hoffentlich find 


die I. Familie. Dafür empfanget Dant 
und innigen Gruß. 

Aud Heinrich Ungers grüße ih aus 
der Neuen Welt und mwünfche allen den 
reihen Segen in Chriſto Jeſu. 

Kornelius Ed. 

Anm.—Unfere Freunde find herz- 
li) gebeten, Br. Ed ſo raſch mie mög: 
li Aufihluß über feine Erkundigung 
zu ſchicken. Man adrefliere: Gorne: 
lius Ed, care of Benjamin Ed, Dur- 
ham, Marion Co., Kanſas. 


_—e — 


Rußland. 





Lichtfelde, den 19. September. 
Werte „Rundihau”! Es ift hier noch 
immer jehr troden, und wir Menjchen 
ſchauen feufzend zum Himmel nad) Re- 
gen empor. Die Zeit für die Winter- 
faat ift hier; doch das Getreide in das 
trodene Erdreich zu ſäen, wäre jchier 
nußlos. Nach meiner Meinung dürfte 
nur derjenige es wagen, Getreide aus— 
zufäen, der dazu zubereitete Schwarz- 
brache hat; aber auch da ift nur ein 
Wachstum zu erwarten, nachdem es erſt 
einmal gut geregnet haben wird. Da 
der Landmann bier jegt ſonſt nicht viel 
anfangen fann, jo müfjen die Feder— 
wagen ziemlich herhalten, wie der Edi- 
tor der „Rundſchau“ kürzlid voraus» 
feste. Es wirbelt jedoch beim Fahren 
fol eine Maſſe von Staub auf, daß 
einem dasſelbe auch ſtark verleidet 
wird. Nächſtens wird ſich von hier eine 
kleine Reiſegeſellſchaft auf den Weg 
nach Amerika machen. Amerikaner 
wollen heimeilen, und einige Fami— 
lien von hier wollen ſich dort in Ame— 
rika ein neues Heim ſuchen. Wünſche 
allen glückliche Fahrt und freundliche 
Aufnahme in Amerika. 

Iſaak Born. 





Spat, den 22. Sept. 1900. Hier 
hatten wir am 27. Auguſt ein reich ge— 
ſegnetes Erntedankfeſt. Die Kollekte 
und der Erlös der am 28. Auguſt ver 
fteigerten Milfionsfaden ergaben mehr 
als 1300 Rubel. — Nädften Sonntag, 
den 24. Sept., hoffen wir unter Gottes 
Segen in Annomwfa ein Sänger: und 
Sonntagsſchulfeſt zu feiern. 

Ich erlaube mir noch einige Bemer— 
tungen bezüglich der ‚„Rundſchau“. Ich 
meine, e3 jollten nicht jo ſehr viele 
Heinlihe Sachen zur Beröffentlihung 
an die „Rundſchau“ gelandt werden. 
Ale wichtigern Ereignifje follten aufge: 
nommen werden, aber was hat es für 
einen Sinn, wenn Freunde wiederholt 
fi ihre Briefe durd) die in Taujenden 
Er. verbreitete „Rundſchau“ fchreiben. 
Vielleicht wünſchen viele unfrer Leute 
das gerade; das hilft ihnen aber nichts. 
Es follte jo viel wie möglich Lefeftoff 
geboten werden, durch den die Leſer 
geiftig und geiftlich gefördert werden. 
Uebrigens jehe ih, daß die „Rund: 
ſchau“ gegen früher viel befier redigiert 
wird. Auch die Stellungnahme gegen 
faliche Lehre und unſaubere „Geſchäf— 
te” muß anerkannt werden. Das follte 
nod mehr geſchehen. Die Schäden un— 
feres Volkes liebend zu beipredhen und 
wie denfelben abgeholfen werden kann, 
das iſt ein weites Arbeitsfeld. — Nichts 
fur ungut! Hoffentlich verftehen wir 
uns. 


Herzlich grüßend, 
A. Kröker. 


_— — 1 — — 


Deutſchland. 


Hamburg, den 5. Oktober. Wer- 
ter Editor! Das liebe Amerita ſowie 
der weite Ozean liegen wieder hinter 
mir. Am 22. September, 35 Uhr 
abends, fuhr unier Schiff, „Graf Wal: 
derfee”, von Nem York ab und brachte 
uns heute wohlbebalten nad) Hamburg. 
Es fährt fih auf den Schiffen zweiter 
Größe, wie der „Graf Walderſee“ eins 








ift, bedeutend angenehmer als auf den 





großen Schnelldampfern. Es ift weni- 
ger Geräufh auf diefen Schiffen, und 
fie zittern nicht fo mie die großen 
Schiffe. Daß fie aber ein wenig lang: 
famer fahren, muß man fchon mit in 
den Kauf nehmen. Meine Reife ift bis 
bier, dem Herrn fei Dant, fehr qut ge: 
gangen; und ich hoffe mit Gottes Hilfe 
aud bald meine liebe Heimat in Süd: 
rußland zu erreichen. Den Editor der 
„Rundſchau“ und alle meine lieben 
Freunde in Amerika herzlich grüßend, 
verbleibe ich bis auf weiteres 


Ihr 
Franz Wahl. 


—— — — — 


Jim Watts, der Retter von 
Tientſin. 


Aus Nikko (Japan), den 2. Au— 
guſt, wird dem „B. L.A.“ folgende 
Beſchreibung eines heldenmütigen Rit— 
tes geſandt: 

Tientſin mit feiner Handvoll Ver— 
teidiger war — ſo ſchreibt der Ge— 
währsmann — vom Feinde eng ums 
ſchloſſen. Die Wucht der Angriffe ver: 
ſtärkte fih von Tag zu Tag. Täglich 
wurden Dampfbarlaflen mit Nadhrich- 
ten über den ſchlimmen Zuftand der 
Belagung nad) Taku entfandt, doch ge- 
lang e3 feiner, den Feind zu paffieren. 
Als endlih am 20. Juni die Lage fo 
hoffnungslos wurde, daß das Eindrin- 
gen der Chineſen und ein allgemeines 
Maflacre nahe ſchien, bot Jim Watts, 
einer der beiten Herrenreiter unter den 
Europäern in China, fi an, nah Taku 
zu reiten und Entſatz berbeizuholen. 
Das Anerbieten wurde von den Mili- 
tärbehörden angenommen, und um 8 
Uhr 30 Min. am felben Abend beftieg 
Watts ein Koſakenpferd und verließ, 
mit Säbel und Revolver bewaffnet, die 
Befeltigungen. Ihn begleiteten bei die 
fem Ritt auf Zeben und Tod drei flo: 
faten, die mit Karabinern bewaffnet 
waren. Der eine derfelben führte noch 
ein Handpferd mit fi, das zu Dien- 
ften ihres Führers bereit fein follte. 

Die Dunkelheit war eingebrochen 
und ftumm trabten die Reiter, wie 
Sport and Goſſip erzählt, durch die 
Verteidigungslinie nach Taku Road 
bin. Ihre Straße lief an dem nad) 
Tientfin führenden Flufie Beiho ent: 
lang. An manden Stellen zieht fie 
fi eine Strede lang ins Land, bleibt 
jedod immer in der Nähe des Fluſſes. 

Die Linie der Verteidiger hatten die 
bier Reiter wohl eine halbe Stunde 
hinter fi, als fie an das erfte Hinder- 
nis famen — ein Dorf. Es war aus— 
gemadt worden, durch die Dörfer in 
vollem Galopp zu reiten, und zwar in 
der Reihenfolge, daß erft ein Kofat 
fam, dann Watts und ala Rüdendet: 
fung die beiden anderen Koſaken. Als 
fie in das Dorf bineinritten, wurde 
auf fie gefeuert; jedod ohne Erfolg. 
Sie ftürmten durd .den Ort, wurden 
aber noch einmal beim Ausgang be- 
ſchoſſen. Dicht pfiffen die Kugeln dies: 
mal vorbei. Die mutigen Reiter hat: 
ten ſich durchgewunden und eilten nun 
in die offene Ebene, Hinter fi das 
Getümmel von Borern, die hinausge- 
fHürmt waren und fie mit ihrem wil- 
den Geichrei „Ta, Ta!” (d. h. tötet!) 
verfolgten. Auch hörte Watts, daß 
man ſeinen Namen rief und laute Be— 
fehle erteilte, auf ihn zu ſchießen. 
Fraglos waren alle Mafoos (d. ſ. 
Stallknechte) beim Feind und er bon 
ihnen erkannt worden. 

Bon neuem erreichten fie die Straße, 
jedoch eine halbe Meile vor ihnen lag 
ein zweites Dorf. War es das milde 
Geheul hinter ihnen, oder hatte man 
die Bewohner dieje Dorfes auf ihre 
Ankunft vorbereitet, ein lautes Ge- 
frei drang weit in die ftille Nacht, 
dem Heinen Trupp drohend entgegen. 
Auch wurde alsbald ein Haufe von 
Borern, der ihnen entgegeneilte, er- 
fennbar, worauf Wattö von der 











Straße abbog und in die Ebene ritt. 
Er beabfihtigte hierbei, fo gut es in 
der Duntelheit möglich war, auf ein 
ihm befanntes Dorf zu fleuern, ver- 
fehlte es jedod und ftieß auf ein ande- 
res Dorf, das größer war als die, die 
er bis jegt palfiert hatte. Es blieb 
ihm nichts übrig, als es kühn zu 
durdeilen. Die vier Reiter folgten 
einem tleinen Pfad, der in eine erige 
Gafje am Rande des Dorfes einbog, 
und jagten durch die Heinen, krummen 
Straßen. An deren Ende erreichten fie 
unglüdlicherweife, anftatt, wie gehofft, 
das Freie zu gewinnen, eine Lehm— 
mauer und prallten auf einen Trupp 
bewaffneter Männer. Mit der Schnel- 
ligfeit, die nur die Außerfte Gefahr ver- 
leiht, madten die Reiter Kehrt. Die 
Koſaken nahmen ihre Karabiner von der 
Schulter und erſchoſſen im Davonja- 
gen noch drei Ehinefen. So gelangten 
fie etwa 100 Meter auf dem Wege, 
den fie gelommen waren, zurüd, ehe 
die Chinejfen euer gaben. Plöglid 
jtolperte Watts Pferd und brad) in die 
Knie. Das Tier war ins Bein geſchoſ— 
fen worden! 

Abfteigen, das Handpferd jatteln, 
war das Werk eines Augenblids, und 
weiter ging es in die Ebene hinein. 
Man muß fi die Lage vergegenmwätrti- 
gen: Bier Männer reiten um ihr Le: 
ben. &3 iſt pechſchwarze Nacht, die Ge: 
gend um fie ift voll von Yeinden, die 
alarmiert find. Ueber Felder und Ebene 
flogen fie dahin, in weitem Bogen. 
Dann hielten fie, fie waren an derjel- 
ben Stelle, von der fie ausgeritten 
waren, ungefähr zwei engliſche Mei- 
len von Tientfin, angelangt. 

Einige Minuten lang überlegte fich 
Watts die Hoffnungslofigfeit feines 
Verſuches und ob es nicht ratjamer fei, 
wieder nah Tientfin zurüdzufehren. 
Schon mar er halbwegs dazu entſchloſ— 
fen, das Wagnis aufzugeben, als ein 
Blick auf die Koſaken ihn umftimmte. 
Er hatte ihnen feine Idee durch Zei— 
hen Kar gemadt, morauf diele jedoch 
ihre Köpfe jchüttelten und griniend 
mit der Hand nad) ihrem Hals fuhren. 
Was fie damit zu verftehen geben mwoll- 
ten, war deutlih genug: Wollten fie 
jurüdlehren, ohne ihren Befehl aufge: 
führt zu haben, jo würden fie mit ih— 
ren Köpfen dafür büßen müſſen. — 
Nun zögerte Watts einen Augenblid 
mebr, fie mußten durch. 

Von neuem ritten fie los, diesmal 
die Taku-Road 5 oder 7 Meilen lints 
von fi liegen lafjend. So erreichten 
fie den großen Kanal, dicht beim Dorfe 
Peitanglau. Diefen durchkreuzten fie 
und richteten ihren Kurs auf das eben- 
genannte Dorf. Dort kamen fie an 
eine Steinbrüd.. 
auf dem fteinernen Boden gab Alarm, 
die unaufmerffamen Poſten fprangen 
berbor und feuerten. Bon neuem bo- 
gen die Reiter rechts ab und raften 
weiter, bis fie die Bäume, die den 
Rand der Tafu-Road bilden, erblid- 
ten. Mit dieien Bäumen ald Wegmei- 
fer fand Watts die Richtung wieder 
und verfolgte fie bis zum Dorf Shien- 
fitou, das genau halbwegs zwiſchen 
Taku und Tientfin liegt. 

Noch einmal ftießen fie auf Bolten, 
die dort an einer Brüde aufgeftellt wa- 
ren, und nod einmal wurde der Kurs 
gewechſelt. Diesmal ritten fie an dem 
Ufer des nad) dem Militärlager Hfiao- 
ſchon führenden Kanals entlang. Hier 
war die Gefahr noch größer als vorher. 
Flint, aber vorſichtig trabten fie vor- 
wärts, Alarmfignale jeden Moment 
erwartend. Doc, zum Glüd, der erſte 
Vorpoften war unerwarteterweiſe ver: 
laſſen. Ein dichter Nebel war gefallen, 
und in deflen Schleier gehüllt paffier- 
ten fie das Dorf. Die barmberzigen 
weißen Nebelwolten verbargen fie vor 
den Bliden der Chineſen. Rai und 
fiher galoppierten fie dur deren 
Mitte. 


Das Hufgetrappel} 





So ging «3 weiter, bis die vier die 
neue Stadt von Hfin Tichang erreidh- 
ten. Ein Schuß wurde hier auf fie ge= 
feuert; doch famen fie an der Stadt 
vorbei und erreidhten die Forts, Die 
fi) vorn an dem Kanal gegenüber dem 
Taku-Zollhaus befinden. Hier war es 
bon großer Widtigfeit, zu wiſſen, ob 
diefe Forts in den Händen der Euro- 
päer oder Chineſen feien. Sie hielten, 
ftiegen von ihren Pferden und krochen 
borfichtig durch hohes Schilf, bis fie 
fi dicht unter den Forts befanden. 
Es find dies drei Forts, von denen 
zwei je eine halbe Seite des Kanals 
beitreihen, während das dritte unge— 
fähr eine halbe Meile entfernt liegt. 
Alle drei ſchienen unbejegt. Dies wahr- 
nehmend, 30g der Kleine Trupp weiter 
dur das Schilf, durchſchwamm den 
Kanal und erreichte wieder die Straße. 


Da erblidten unfere kühnen Reiter 
eine Abteilung Chineſen, von denen 
fie, als fie näher heranfamen, zu ih— 
rem größten Erftaunen militärifch ge- 
grüßt wurden. Das Bombardement 
und die Erftürmung der Taku-Forts 
Ihien den Burſchen eine Lektion gege- 
ben zu haben, Diesmal hatte die Ka— 
none die Lehrerſtelle vertreten. 

Um 8 Uhr 30 Min. erreichten Watts 
und feine Leute Taku. Es hatte zwölf 
gefahrvolle Stunden gefoftet, um einen 
Ritt auszuführen, der gemöhnlid in 
dreien gemadt wird. Die Ankunft von 
Watts war das Signal zu ſchleunigem 
Handeln. Eine Truppe von 15,000 
Mann aller Nationen wurde zuſam— 
mengeftelt. Wie dieſe fi) durchge— 
fümpft hat und mie fie ihren Anteil 
an der Befreiung Tientfins nahm, ift 
eine ſchon oft erzählte Begebenheit. 





Der „Chriftllide Familien=- 
falender“ 1901 von A. Kröfer in 
Spat bei Simferopol, Rußland, ift 
fertig. Er wird in Rußland einzeln 
zu 20 Kop., in PBartieen billiger ver- 
fauft. In Amerika koſtet er in Par- 
tieen von wenigitens 10 Stüd 12 Gts., 
portofrei zugelandt, welches Geld der 
Bequemlichkeit halber auch an die 
Menn. Bubl. Co. in Eklhart, Indi— 
ana, gejandt werden fann. Wer aber 
eine Partie von etwa 40 oder mehr be— 
ftelt, könnte das Geld auch direkt per 
Poftanmweifung mir zufenden; es gebt 
das jet jehr gut; die Kal. find dann 
etwas billiger. 

Das eigentliche Kalendarium ift wohl 
nicht recht für Amerika geeignet. Aber 
der 83 Seiten umfafjende unterhaltende 
Teil und das Titelbild (Miflionsge- 
Ihmwifter in Nalgonda) find es wohl 
wert, daß man den geringen Preis da= 
für giebt. Außerdem dürften die 
Adrefien von ziemlih allen Anfied- 
lungen der Unfern, nicht bloß in 
Südrußland, ſondern auch im Sa— 
mariſchen, Orenburgiſchen, Ufimſchen 
Gouv., in Turkeſtan, Chiwa etc. man— 
chem einen guten Dienſt erweiſen. Im 
geſchichtlichen Teil iſt der Lebenslauf 
des Pfarrers Wüſt in Neuhoffnung ſehr 
wichtig. 

Der Abreißkalender hat jetzt ein ſehr 
ſchönes, Jeſu Nachtgeſpräch mit Niko— 
demus darſtellendes Wandbild. Das— 
ſelbe habe ich beſonders aus Deutſch— 
land verſchrieben, weil die hieſige 
Arbeit immerhin mangelhaft iſt. Es 
iſt ſehr gut gelungen. Der Abreißka— 
lender wird nach Amerika von 10 Stück 
an für 25 Cents portofrei zugeſandt. 

Ich möchte die Leſer bitten, auch die— 
ſes unſcheinbare Werk ihrer Fürbitte 
wert zu halten. Es iſt anzunehmen, 
daß täglich ca. 30,000 Menſchen den 
Inhalt der Blättchen leſen oder hören. 
Und unſere Abſicht bei der Herausgabe 
iſt, Chriſti vollbrachtes Erlöfungswert 
den Menſchen nahe zu bringen. 


Mit Gruß an alle Lefer, 
Abr. Kröker. 




















1900, 


Aennonitiſche Bundfchan. 
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 Anterhaltung. 


Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
v 
Alwin ER 


(Fortiegung.) 

Es war nadhmittags vier Uhr, als 
die Truppe Jameſons dur Krügers— 
dorp marſchierte. Bald mußte die 
Sonne finten. Sollte man weiterzie- 
ben — die ganze Naht hindurch — um 
in der Frühe des nächſten Tages das 
gewünſchte Ziel zu erreihen? Gewiß, 
es würde das Beſte fein — und doch 
.... Jameſon fagte fih, daß es eine 
Unmöglicteit fein würde. Deutlich 
(a8 er auf den Gefichtern der Leute das 
innere Widerftreben — nur müde und 
ſchläfrig zogen fie weiter. 

Als der Zug einen weiten Thalkeſſel 
mit Schönen Weidegründen und gutem 
Waſſer erreichte, gebot Willoughby 
Stillfiand. „Unfere Leute haben das 
Heußerfte geleiftet und find an der 
Grenze des Menjhenmöglichen ange- 
fommen,“ fagte er zu Jameſon, der 
fi denn auch darein fügte, hier längere 
Raft zu mahen. Nur Kerr Enirjchte 
mit den Zähnen, und wütend meinte 
er, daß die Truppe recht wohl mit Zu- 
fammenraffen aller Energie den Reit 
des Weges nad Yohannesburg zurüd: 
legen könne, ohne erft ftundenlang Raft 
zu maden. 


23. Kapitel. 
Bei Krügersdorp. 


Wie ſüß war die Ruhe nad dem 
langen, angeftrengten Marſche! Wie 
füß, aber ad — wie fo kurz! 

Kaum hatten fih die Gompany:Sol- 
daten hinter ihrer in größter Eile zu— 
fammengeihobenen Wagenburg dem 
Genuß der Ruhe und des langent- 
behrten frifchen Waflers Hingegeben, 
als plöglich mehrere Schüfle das La— 
ger in Aufruhr braten. Die aufge: 
ftellten Wachen hatten bemerkt, daß ſich 
eine Anzahl bewaffneter Buren hinter 
den Felsblöcken der jogenannten „Ottos 
Battery“ zu verbergen juchten, und 
gaben ohne Bedenten Feuer nad) die— 
jer Richtung. Alaemſignale ertönten, 
und bald führte Major White feine 
Schützen gegen diefe Dedung der Bus 
ren. Wie Erbfen prafjelten die Ge- 
fchofje der Soldaten gegen die Fels— 
blöde, ohne natürlic) diefen und den 
dahinter verborgenen Buren zu jhaden. 
Doch nun gaben die Ießteren den briti— 
[hen Söldnern eine Probe ihrer Ge: 
ſchicklichkeit im Schießen, denn gleich 
die erfte Salve raubte Jamefon fünf 
feiner Hilfsreiter. Nach dem eriten 
mißlungenen Angriff ging Willoughby 
zu einem zweiten, ebeniowenig erfolg- 
reihen, über. Durch ihre vorzügliche 
Dedung hatten die Buren faft gar feine 
Berlufte; ihre Treffſicherheit aber räumte 
fo unter Jameſons Leuten auf, daß 
dieje, von paniſchem Schreden erfaßt, 
ohne weiter auf das Kommando des 
Führers zu achten, über Hals und Kopf 
ſchleunigſt dem Lager zuflohen, gefolgt 
von den Buren, die noch eine Anzahl 
Gefangene madten. 

Inzwifchen war es dunkel geworden, 
und die engliſchen Offiziere, welche mit 
Muhe ihre Leute wieder gelammelt 
hatten, vermochten nichts mehr aus— 
zurichten. 

Schwächer und ſchwächer wurde das 
Teuer der Schügentette und ſchlief end: 
lid ganz ein. i 

Etwas verblüfft von der unerwarte- 
ten Kriegsbereitihaft der Buren, hielt 
der Führer des Freibeuterkorps mit 
feinen Offizieren Rat. Noch aber ahn- 
ten die Herren den Umfang der Ge- 
fahr nicht, die fie rings umgab; noch 
hielten fie es für ein Leichtes, nad) Jo— 
hannesburg durchzubrechen, und fo be= 

fhlofien fie unverzüglichen Abmarſch 
dahin. Die Dunkelheit der Nadıt, jo 








meinten fie, müßte ihr Vorhaben be— 
günftigen. 

„Ich bin überzeugt,“ bemerkte White 
dazu, „daß uns von Yohannesburg 
Hilfe entgegengelbidt wird, und ich 
mwundere mid nur, daß fie noch nicht 
bis hierher gelangt if. Einmal mit 
den Freunden dort vereinigt, wird es 
uns nicht ſchwer fallen, diefe verwünſch— 
ten Bauern mit ihren Knallbüchſen zum 
Teufel zu jagen.“ 

„Nun, ich weiß doch nit,“ ſagte 
Jameſon mürrifh, „heute haben mir 
die Knallbüchlen der Buren Reſpekt ab- 
gerungen. Sie verftehen zu ſchießen, 
diefe Doppers, und ich wünſche bloß, 
daß nicht allzupiele von ihnen und noch 
in den Weg kommen möchten!” 

In der Eile und Aufregung, mit 
welcher die Freibeuter firebten, ihren 
Lagerplag zu verlaflen, dachte niemand 
an die fonft gebräuchliche Vorſicht, den 
Wagen mit den Gefangenen in die 
Mitte des Zuges zu nehmen. Mit 
überftürzender Haft wurde dem Befehle 
zu fofortigem Aufbruch Folge geleiftet, 
und wer von den Wagenführern zuerſt 
mit dem Anfpannen fertig war, folgte 
regellos den fi in ziemlicher Unord- 
nung borwärtöbewegenden Truppen. 

Jameſon hatte die Abficht, mit Tho— 
mas Kerr einige Worte zu wechſeln. 
Diefer aber war nirgends zu finden. 
Vergeblich ſah fih Jamefon nad ihm 
um. Endlich aber ging aud er, jein 
Pferd zu holen, um fi dem Ihon auf 
dem Weitermarſch befindlihen Zuge 
anzuſchließen. 

Anfänglich rührte ſich nichts von ſei— 
ten der Buren. Kaum aber waren die 
Soldaten am Ausgange der „Kloof“ 
angelangt, als ſie auf das Middlebur— 
ger Kommando ſtießen, welches ſie un— 
barmherzig in den Thalkeſſel wieder 
zurückjagte. Zu gleicher Zeit war Ma— 
lan mit feinen Leuten unabläſſig be— 
müht, um den von Johannesburg zu 
Jameſons Hilfe heranziehenden Ban— 
den den Weg zu verlegen. Wohl oder 
übel mußten die Freibeuter den Reſt 
der Nacht in der Kloof zubringen. 

Das waren wenig tröſtliche Ausſich— 
ten, die ſich auch nicht beſſerten, als die 
afrikaniſche Neujahrsſonne aufging. 
Von allen Seiten ſah man Schwärme 
von bewaffneten Buren heranziehen. 
Bald entbrannte der Kampf aufs neue. 
Achthundert Buren, Greife, Männer, 
Junglinge und Knaben von 14—16 
Jahren waren bereit, für die Freiheit 
ihres Landes zu kämpfen. 

Durch einige Stunden Ruhe und 
reichlich geipendeten Whisky geftärkt, 
wehrten ſich die Soldaten der Chartered 
Company anfangs recht tapfer. Aber 
die Burenfugeln trafen alle fo verzwei— 
felt ſicher und lichteten ihre Reihen 
ganz bedentlih. Je weiter der Tag 
borrüdte, je blendender, glühender 
wurden die Strahlen der Sonne. 
Für die nicht daran gewöhnten briti- 
ſchen Söldner fteigerte ſich dieſer Um— 
ſtand bis zur Unerträglichkeit und 
machte ſie mehr und mehr kampfun— 
fähig. Nur den drohenden Befehlen 
und Aufinunterungen der Anführer 
war es zu danken, daß fie nicht die 
Flucht ergriffen. Der legte Reit von 
Mut fant ihnen jedoch, als die Staats— 
artillerie von Pretoria anrüdte und 
nun in etwa achthundert Meter Ent- 
fernung von den Jameſonſchen Trup- 
pen abprogte. 

Ehe fie jedoch das Feuer von neuem 
eröffneten, geihah etwas, was Jame— 
fon und feine Getreuen zu Anfang ihres 
Freibeuterzuges in den Bereich der Un- 
möglichkeit gerechnet hatten — fie muß— 
ten fi) nad einer weißen Yahne, dem 
Zeichen der Unterwerfung, umjehen. 
Woher aber eine nehmen? Not macht 
erfinderiih. Das weiße Hemd eines 
Freibeuterd wurde an eine Stange ge- 
fnüpft und leuchtete nun, Frieden er- 
bittend, zu den fiegreihen Söhnen der 





afritanifhen Republit hinüber. Heller 





Jubel erklang in ihren Reihen, und fie 
hatten volle Urſache dazu, denn ihr 
Sieg war nicht einmal teuer erfauft. 
Nur vier Tote hatten fie zu betrauern 
und wenige VBerwundete zu pflegen. 
Unter den legteren befand fih aud 
Hans Botha, den gleich zu Anfang des 
Gefecht eine Kugel getroffen hatte. 
„Nun ift ed menigftend eine runde 
Summe,” ſcherzte der unverwüſtliche 
Alte, ald man ihn nad) dem Verband: 
plage führte. Und als der Sieg ent- 
ſchieden war, tönte feine mächtige Stim- 
me am lauteften in den Jubel der 
„Zeuntje3“ hinein: „Eeentracht maalt 
Magt! Zuid-Afrita booven!“ *) 


24. Kapitel. 


In den jelbfigefhürzten Knoten ver- 
widelt. 

Wie bereits erwähnt, war Albrecht 
Sachs troß feiner Eigenſchaft als Send- 
bote des Präfidenten von den Freibeu— 
tern al3 Gefangener zurüdbehalten und 
in gefeflelten: Zuftande auf einem Ge- 
pädwagen untergebradht worden. Hier 
fand er zu feinem Trofte einen Leidens- 
gefährten, den jungen Neffen des Prä— 
fidenten, der aber fein Schidjal von 
der leichteften Seite nahm. „Mir ift 
e3 eigentlih nur lieb, daß der Brief 
meines Ohms feine Wirkung gehabt 
bat,“ fagte er lachend zu Albrecht, 
„denn fo fiegesgewiß dieſe Rooineks 
jest au find, fie werden Johannes— 
burg nicht erreichen, ohne für ihre Bor- 
eiligfeit tüchtig auf die Finger geklopft 
zu werden. Ah! Wie ich den verhaßten 
Rooineks dieje Lektion gönne!“ 

Auch Albrecht teilte die Frohe Hoff: 
nung des jungen Mannes. Wußte er 
doch alles jo wohl für den Empfang 
des Feindes vorbereitet. So verging 
den jungen Männern die Zeit durd 
Austauſch ihrer Vermutungen recht an= 
genehm, obwohl ihre Lage auf den in 
großer Eile über Stod und Stein ge: 
fchleppten, derbgefügten Wagen ficher 
feine beneidenswerte war. Auch jchien 
niemand daran zu denten, ihnen einen 
Trunk oder einen Biffen Brot anzubie- 
ten, felbft dann nicht, als man ſich an- 
jhidte, in der Kloof Raft zu halten. 
Aber Hunger und Durft verging den 
beiden, als fie den beginnenden Kampf 
wahrnahmen. Freilich vermochten fie, 
inmitten der Gepädftüde unter einem 
dichten Wagendad liegend, nichts wei— 
ter als das Knattern der Gewehre und 
die aus der Ferne herüberdringenden 
Kommandoworte zu hören; aber fie 
lauſchten mit Eopfendem Herzen und 
angebaltenem Atem auf jede Salve. 
Der junge Bure wurde indefjen bald 
unruhig, jein Auge bligte in Kampfes- 
luft, und die jungen, kräftigen Glieder 
redten und dehnten fi, als wollten fie 
die Feſſeln ſprengen. Auch in Albrecht 
regte fi) immer mehr der Trieb nad 
Freiheit, um die fämpfenden Freunde 
da draußen mit jeinem kräftigen Arme 
zu unterftügen. Wie unerträglich war 
e3 doch hier, hier zu liegen in ftummer 
Unthätigfeit wie die lebloſen Gepäd- 
ftüde ringsum! Dachte niemand feiner, 
fümmerte fi niemand um ihn? 

Da tönte ein leiler Ruf in feiner 
Nähe — er wiederholte fi. — Es war 
Billys Stimme. 

„Hierher, Junge!” rief er laut und 
freudig aus. 

„Bit, Mynheer Sachs, ſprechen Sie 
leiſe!“ Mit dieſen Worten blickte Bil 
lys wohlbekanntes, braunes Geſicht über 
die Wagenleine herein. Schnell und 
gewandt glitt der Kaffernburſche nun 
vollends ins Innere des Wagens, und 
ohne ſich durch ein weiteres Wort auf— 
zuhalten, durchſchnitt er mit einem 
Mefler die Lederriemen, mit denen 
man die Boten Krügers gefeflelt hat- 
te. Eine kurze Zeit währte es, bis die 
jungen Männer die Steifheit der Glie- 
der etwas abgejchüttelt hatten, dann 


*) oben. 





Ihidten fie fih an, Billy zu folgen, 
der bereitö den Wagen wieder verlafien 
hatte und draußen vorfihtig Umſchau 
bielt. 

„Nun fort, Billy, was zögerft du 
noch? Hort, hinüber nad) den Reihen 
der Freunde!“ 

„Seht nicht fo Schnell, Mynheer, mein 
früherer böfer Mafter ift in der Nähe — 
zurüd! ſchnell zurüd, Herr, ehe er uns 
bemerft!“ 

Raſch ſchwang ſich Billy wieder unter 
das bergende Zeltdach, dann deutete er 
auf ein Kleines Zoch in der Leinwand. 
„Sehen Sie hier dur, Mynheers, da 
drüben an jenem Wagen fteht böfer 
Mafter Kerr.” 

Richtig, dort fand der Genannte 
wirklich und mufterte eifrig die Reihe 
der zu einem Biered zuſammengeſchobe— 
nen Wagen. Was mochte er ſuchen? 
Endlich beftieg er einen der ganz ohne 
Auffiht gelafienen Wagen und ver- 
Ihwand Hinter der aufgefpannten Lein- 
wand. Raſch gab Billy das Zeichen 
zum Aufbruh und in derjelben Mi— 
nute ſchwangen fi alle drei nad der 
Außenjeite der Wagenburg herunter. 
Drüben Hand die Schügentette, unun- 
terbrodden Teuer nad) den Buren ge— 
bend. Dichter Bulverdampf umhüllte 
fie. Es jchien fi) niemand um die Ge- 
fangenen zu kümmern. Ein Blid nad 
der Stellung der Buren genügte, um 
die Sadlage erkennen zu lafjen. 

„Sehen Sie doch, Herr Sachs, die 
Unfrigen find im Vorteil,“ jubelte 
Krügers Neffe, „fie haben eine faſt un- 
bezwinglidde Stellung Hinter den Fel— 
ſenſchanzen!“ 

„Das iſt richtig, ja — aber wie kom— 
men wir hinüber zu ihnen?“ fragte 
Albredt, „die Schügenreihe können 
wir unmöglich durchbrechen.“ 

Ratlos blickte ſich nun auch der junge 
Bure um, doch Billy löſte die Frage. 
„Sehen Sie, Mynheers, jenes ſchmale, 
ausgetrocknete Bett eines Baches, wel—⸗ 
ches ſich thalabwärts zieht? Das müſ— 
fen wir unbemerkt zu erreichen juchen, 
uns bis zum Sonnenuntergange, der 
nicht mehr ferne ift, darin lang ausge— 
ftredt zu verbergen ſuchen und endlich 
mit eingetretener Duntelheit vorfidhtig 
darin weiterfriehen, bi wir aus dem 
Bereihe der Truppen find. Halten 
wir uns zunädft längs des niedrigen 
Gebüſches dort, welches uns bis zum 
Rande des Grabens Dedung gewährt.” 

„So wird ed gehen, Billy hat recht. 
Hinüber denn!“ 

Eben wollten die drei, auf Händen 
und Knieen rutichend, ihre Schneden- 
fahrt beginnen, als der Kaffernburice, 
der unauägefegt den Wagen im Auge 
behalten hatte, in dem jein einftiger, 
graufamer Herr verihmwunden war, ei- 
nen leifen Warnungsruf ausftieß und 
die beiden Männer hinter einige große, 
neben dem Wagen liegende Waſſerfäſſer 
zog, welche fie vollftändig verbargen. 

Thomas Kerr, der jet ein Gewehr 
und eine Handtaſche mit fich führte, 
ſchritt geradenwegs auf den Wagen zu, 
in weldem er die Gefangenen vermu— 
tete. Grimm, Verger und Moroluft 
war in feinen Zügen zu leſen. Scharf: 
fihtig wie er war, bielt er Jamejons 
Sache bereits für verloren und gedachte 
daher unter dem Schuge der bald ein- 
breddenden Nacht fich bis Johannesburg 
durchzuſchlagen. Schon dämmerte es 
und von drüben her fchallte der Jubel 
der Buren und das Stöhnen der zahl» 
reihen Berwundeten in den engliſchen 
Reihen. Ein böjes Zuden ging über 
Kerrs Gefiht. Ehe er verichwand, 
mußte er jeiner Rachgier Genüge thun. 
Der verhaßte Deutiche jollte fidh der 
Niederlage Jameſons nicht erfreuen — 
er mußte fterben! 

Er legte fein Gewehr an und zielte 
in das Dämmerduntel des Wagens hin- 
ein. Ein — zwei — drei Schüſſe knall⸗ 
ten — fie mußten getroffen haben, denn 
die an die Wagenwand gefellelten Ge- 





fangenen rührten fi nit; fie waren 
tot oder betäubt. 

Kerr beugte fi unter die Plane Hin- 
ein, um die Wirkung feiner Schüfje zu 
beobachten. In demfelben Augenblide 
jedod fühlte er eine Schlinge um feinen 
Hals, und ehe er ſich's verſah, lag er 
rüdwärts am Boden. Billy kniete auf 
den vor Schred Spradlofen und 
ſchnürte feine Glieder mit denfelben 
Riemen, die Albredht und feinen Ge- 
fährten gefeflelt hatten, feft zufammen. 
Dann warfen ihn alle drei gemeinfam 
auf den leeren Plag, den fie vorher im 
Wagen eingenommen hatten, und über- 
ließen den Elenden feinem Schidjal. 
„Run aber rafch vorwärts,“ mahnte 
Billy, „das Schießen da drüben wird 
ſchwächer und jegt—o Herr, ich fürchte, 
wir werden entdedt! Seht dort hin — 
und dann jchnell nieder ins hohe 
Gras,” 

Billy warf ih ins Gras und wand 
fi) einer Schlange glei dem nad) dem 
Bade fi hinziehenden Geftrüpp zu. 
Die andern folgten feinem Beifpiele, 
denn aud) fie hatten einen Reitertrupp 
bemerkt, der fih im Galopp nad dem 
Zagerplage zu bewegte. 

Tiefer ſank die Dämmerung, und die 
im Gebüſch Verborgenen hörten, mit 
welch rajender Eile die Soldaten vor- 
beiftlürmten. Kein Zweifel, fie waren 
bon den Buren zurüdgeichlagen mwor- 
den. Frohlockend flüfterten fie fich ihre 
Vermutung zu und wagten nun, unter 
dem Dichter werdenden Schleier der 
Dämmerung ihren Weg nad dem trof- 
fenen Graben hin fortzufegen. 

Endlid war diefer erreiht. Noch 
eine Strede mühjamer Weges in dem 
waſſerloſen Bache, dann durften fie fich 
eine Raft gönnen. Es war völlig dun— 
fel geworden und man hatte nod eine 
Stunde Zeit, ehe der Mond aufging, 
bei defien Lichte die Wanderung fort- 
geſetzt werden jollte. 

Jedenfalls war man nun mweit genug 
bom Lager entfernt, denn von all der 
Verwirrung und dem Getöfe, das dort 
berrichte, drang fein Laut mehr zu den 
Flüchtlingen. 

Die aufregenden Ereignifie hatten 
bis jegt die Forderungen des Magens 
und der Kehle niedergehalten; aber jegt 
in den Augenbliden der Ruhe machten 
dieje Beiniger ihre Rechte mit doppelter 
Stärte geltend. 

„Sb, nur einen Trunk Waffer oder 
eine einzige Orange,“ kam e3 jeufzend 
über Albrechts lechzende Lippen. 

„Auch ich verſchmachte faft und fühle 
dabei einen wahren Wolfshunger,“ 
fagte der junge Bure; „ed kann viel— 
leicht morgen früh werden, ehe wir zu 
unjeren Freunden ftoßen.” 

Da erhob fih Billy und zog einen 
dunklen Gegenftand, den er hinter fi 
her geichleift Hatte, aus dem Graben 
heraus. Es war Kerrs Handtafche, die 
Billy vom Boden aufgerafft und troß 
feiner Eile mitgenommen hatte. Man 
öffnete die Tajche. Wäre fie mit Gold 
und Diamanten angefüllt gemwefen, jo 
hätte fie feine ſolche Freude erregt als 
jest, da eine Flafche Wein und gebra- 
tenes, kaltes Fleifh daraus zum Vor— 
ſchein kam. Jedenfalls Hatte ſich Kerr 
zu ſeiner geplanten nächtlichen Reiſe 
dieſe Stärkungsmittel vorſorglich ein— 
gepackt. Ohne weiteres Zögern ſpra— 
chen die Flüchtigen dem Mundvorrat 
tuchtig zu, und die Flaſche Wein teilten 
fie redli miteinander. War der Durft 
auch nicht ganz geitillt, jo war er doch 
gemildert, und Billy hoffte, wenn der 
Mond aufgegangen ei, au irgendwo 
Trintwafler zu finden. 

(Fortiegung folgt.) 





Lernen wir doch auch Heberzeugungs- 
treue an den Gegnern achten! 
Bismard, 





Beglüct, wer Treue rein im Bußen 
trägt, fein Opfer wird ihn je gereuen. 





Goethe. 
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In Sejellichaft flacher Köpfe 
Laſſe deinen Geijt nicht jeh’n, 
Dumme Leute ärgert alles, 
Was fie jelber nicht verjteh’n. 





Der Schluß von D. Görz' Bericht 
erſcheint in nächſter Nummer. 





Man überiehe auf der landmwirt- 
ihaftlihen Seite nit den Artifel von 
Heinrich Thiefien, Rußland. 





Es ift fo, wie wir es ſtets gedacht und 
gelagt haben: Unſer Familienkalender 
verkauft ſich qut. 

Br. Hohn B. Saat hat Wintler, 
Man., vorläufig den Rüden getebrt 
und ftudiert in Chicago Medizin. Bog 
pomotib, Kohn! 





MN. N. von Reinland, Manitoba, 
läßt uns durh J. A. Peters $25.00 
für die Verunglüdten in Teras zuge- 
ben. Hab Dant, lieber N. N. 

Wir ſchicken in diefer Woche 7000 
&remplare der „Rundſchau' aus und 
wünſchen jedem einzelnen Eremplar 
auf feıner Wanderung Glüd und Er- 


folg. 


Die „Elkhart Normal School“ un: 
ter der Leitung des Dr. 9. WU. Mumam 
fährt jehr gut. Anfragen adrefliere 
man an 9. A. Mumaw, Elkhart, 
Andiano, 

„Der Mitarbeiter”. Cine Samm— 
lung von Predigtentwürfen und Dis- 
pofitionen über freie Terte in zwei Tei— 
len herausgegeben von Prediger Jakohb 
Kröfer, Spat, Poſt Sarabus, Rußland. 





Geo. M. Hofmeier, Inman, Ran., 
erlaubt fi hiermit, den Leuten von 
Inman und Umgegend feinen deut— 
Then Buchhandel zu empfehlen; reelle 
Behandlung wird zugeſichert. Schul 
bücher, Bibeln, Teſtamente etc. ftet3 
an Hand. Eine Thüre füdlih von 9. 
Bartels Holzhof. 





In einer der nädlten Nummern 
werden wir unfere Prämienlifte für 
da3 Jahr 1901 veröffentlihen. Dieiel- 
bige wird unfere Leſer mehr al3 je zu- 
friedenftellen. Laßt euch die Gelegen- 
beit nicht entgehen, eine gute Prämie 
umſonſt, oder doc für jehr wenig Geld 
zu erwerben. 





der „Rundſchau“ verſchicken. Wenn 
noch jemand WeihnadhtE- oder Neujahrs- 
wünſche oder Zwiegeſpräche hat, der 
möchte doch fo gut fein und fie fofort, 
nachdem er dieſes gelejen, einjenden. 
Je mehr Material wir haben, dejto 
reihhaltiger wird die Sammlung. 





Noch einmal Haben wir vor der Prä- 
fidentenwahl Gelegenheit, unſere Brü- 
der zur Ruhe, Mäßigung und zur 
Wahrhaftigkeit zu ermahnen. Jeder 
ehrliche Bürger der Ber. Staaten ſollte 
es unter feiner Würde halten, fi 
durh eine Zigarre oder durd eine 
Flalche Bier zum Stimmtaften ziehen 
zu laffen. Die ‚‚bezablten Schwäger‘‘, 
welche fih fo häufig und in fo unange— 
nehmer Weife bei ſolchen Gelegenheiten 
überall breit maden, follte man zum 
wenigften völlig ignorieren. Sie find 
eine Schande für unfer Land im allge- 
meinen und für unfer Volk ganz im 
befondern. Jeder handle nad feiner 
eigenen MWeberzeugung, einerlei wie 
nun aud die Wahl ausfallen möge. 
Wir wiſſen, daß diejelbige für unſer 
Land von fehr großer Bedeutung ilt, 
und jeder ehrliche Bürger follte an dem 
bevorjtehenden Wahltage nicht gleich- 
gültig an feine Geihäfte oder jogar 
zur Wahl gehen, jondern das Endre— 
fultat alles unjeres irdiſchen Denkens 
und Wirkens dem anheimftellen, „der 
da recht richtet.‘ 





Da in Hilldboro, Kanſas, Leute 
find, welche jih für den Mennoniti- 
ihen Unterftügungsperein intereffieren 
und durch einen Florrefpondenten an 
fragen laſſen, was es damit auf fich 
habe, jo diene dieſen Freunden zur 
Nachricht, daß der Hauptichriftführer 
diejes Vereins H. PB. Goerz, Moun 
tain Late, Minn., iſt, welcher bereit: 
willigſt alle Fragen für diefen Verein 
beantworten mil. Diefer Merein 
nimmt, wie wir verftehen, nur Glieder 
irgend einer Mennoniten = Gemeinde 
auf; denn ſonſt fönnte er nit „Men- 
nonitifcher” heißen. Die „Rundſchau“ 
ift das amilich anerfanrte Organ die: 
ſes Vereins und bringt von Zeit zu 
Zeit Nachrichten darüber. Die Leute, 
melde in Minnejota an der Spike 
diefes Vereins ftehen, find in jeder 
Beziehung vertrauenswürdig; deshalb 
ift es auch natürlih, daß diefer Wer: 
ein ftetig am Wachſen ift. Dieler 
Berein ift und will feine Lebensver— 
fiherung fein. Das Wort Lebensver— 
fiherung ift überhaup: ganz und gar 
falſch; denn jo ein Ding wie „Lebens— 
verfiherung‘‘ giebt eö gar nit. Wenn 
es eine Lebensverſicherung giebt, dann 
ift es ficherlich die Verfiherung unferes 
Lebens für die Emigfeit. Was der Un— 
terſtützungsverein bezwedt, ift, bedürf- 
tige Witwen oder Wailen nah dem 
Tode ihres Verſorgers por dem erſten 
Mangel zu ſchützen, indem er ihnen 
eine nah Regeln und Grundfäßen ge- 
ordnete Unterftüßung zu teil werden 
läßt. 


In unierer jchnelllebigen Zeit, wo 
ſich alles jchiebt und drängt, und mo 
fi jedes und jeder immer wieder die 


Br. J. 9. von Steen ſchreibt in| Frage vorlegt: „Welden Platz nehme 
“The Review” einen [hwunghaften id in diefer Welt ein?“ ift es aud 
Artifel Über die Bedeutung der Prohi- | wohl natürlich, wenn unfer Blatt, die 


bition für unfer Land und legt’s den 


Leſern mit warmen Worten ans Herz. | Die „Rundihau“ 
dod für Woolley, den Präfidentichafte- ſucht, 


„Rundſchau“, ſich fragt: Wo ſtehe ich? 
hat niemals ver— 
andere Blätter auszudrängen, 


landidaten dieſer Partei zu ſtimmen. oder ſich eingebildet, daß fie das einzige 
Auch dieſer Artikel enthält manches Be: leſenswerte Blatt ſei. Sie hat verſucht, 


herzigenswerte. 





mit den ſogenannten Gemeinſchafts— 
blättern gute Kameradſchaft zu halten, 


Wir bemerken mit Freuden, daß|und bittet, ihr neben den amtlich em- 
manche der Rundicaulefer unferer Bitte | pfohlenen Blättern doch ein bejcheide- 
nachkommen und Weihnadts- und Neu= | nes Plätzchen am Familientiſch zu gön- 


jahrswünſche einſchicken. 


Mir werden nen. Die ‚Rundſchau“ iſt entſchieden 


von dem vorhandenen Material das gegen alle ſinnloſen, ſich überſtürzenden 
Beſte und Paſſendſte ausſuchen und Neuerungen, befürwortet aber ebenſo 


dieſe Sammlung dann in Form einer entſchieden 





eine chriſtliche Bildung. 


Rundſchaubeilage frei an alle Lefer | Auch beſtreben wir uns, in der „Rund⸗ 





fhau’‘, fo weit ſolches möglich ift, ein 
reined Deutih zu gebrauden; denn 
wir find volllommen davon überzeugt, 
daß ſolches zur Erhaltung unjerer 
deutfhen Mutterfprade nicht wenig 
beitragen wird; und ganz beionders, 
meil die meiften der Kleinen deutſchen 
Blätthen unſeres Landes ſolch ein 
fehlerhaftes Deutfh auftiſchen, daß 
dem Befjerwifjenden beim Lefen desiel 
ben das Herz mwehe tut. Das Haupt: 
prinzip der „Rundſchau“ ift, ein Band 
der Einigung zwiſchen den weit und 
breit zerſtreuten Mennoniten zu bilden. 
Es ift doch gut, wenn wir ein Platt 
haben, das überall hingeht und wel— 
ches allen Brüdern, einerlei zu welcher 
mennonitifhen Gemeinde oder Scat- 
tierung fie auch gehören, offen fteht. 
Die „Rundſchau'' war und ift nod 
jest eine Brücke zwiſchen Rußland und 
Amerika und hat ſchon manden erfolg- 
reihen Botengang hinüber und herü— 
ber gethan. Lebtere Thatſache wird 
uns bereitwilligft von Taufenden Leſern 
dankbar anerkannt. Bei all diefem 
haben wir aber unfere jüngere, Die 
heranwachſende Generation nidt aus 
dem Aug verloren, und wir werden 
uns ftet3 mehr bemühen, Artikel zu 
bringen, welde auch für die heran 
wachſende Generation von Nugen find. 
Wir bitten alle Brüder und Freunde, 
denen e3 ernftlih um das Zuſammen— 
halten und um das Gedeihen unjeres 
mennonitifhen Volkes zu thun ift, uns 
in diefem Beftreben zu unterftüßen. 


TZeihen Twedüſter. 





%.: Guten Abend, Ohm Peter! 

P.: Willlommen, Ohm Jan! Sek 
dich zu mir! Laß uns eins plaudern. 
Doch du fiebit ja jo grimmig drein 
als hättet du nah dem Abendbrot 
ſchon einen Zahnſtocher verichludt. 

J.: Menigftens fühle ich mich, als 
ob ich den Zahnftocher verichludt hätte. 
Im Magen liegt etwas, das mid) drüdt. 

P.: Sage an. 

%.: Du kennſt meinen Sohn Is— 
brand. Der bat ſich's in den Kopf ge- 
jest, er wolle auf die Hochſchule. Nach 
meiner Meinung wird in den Diftrikt- 
ſchulen ſchon viel zu viel gelehrt. 

P.: Warum denkſt du fo, Nachbar? 

J.: Na, einfah, weil diele Gelehr- 
ten, dieſe Vielwiſſer unfer Volk rui: 
nieren. Sie find’s, die da jeden Sonn- 
tag etwas Neues in der Gemeinde ein- 
zuführen haben. Sie ſind's aud, die 
über alles Alte fpotten und alle alten 
Sitten unter die Füße treten, 

P.: Halt, Nachbar, wir beide haben 
nun ſchon 25 Jahre nebeneinander ge 
wohnt, wir haben uns miteinander 
nah unferer alten ruſſiſchen Heimat 
gelehnt, wir haben uns zulammen in 
die neuen hieſigen Verhältniſſe hinein 
gelebt und wir haben ftet3 gute Nad): 
barichaft gehalten. 

%.: 9a, und mit dir zulammen 
babe ich mich über manden Gegen- 
ftand, der mir anfangs dunkel ſchien, 
zuredhtgefunden. 

P.: Du meinft alfo, das Studieren 
fei eine ſchlimme Sade. Wenn das die 
Herren Studenten hörten! 

%.: Ich geb’ nichts drum, wenn 
fies hören. Hatt' ich da einen legtes 
Jahr in der Ernte; aber wie dumm 
der Kerl in der Yarmerei war! nicht 
einmal die Pferde konnte er ordentlich 
aufidirren. 

P.: Wahrſcheinlich war er in deiner 
Famerei beinahe fo ungeididt, wie du 
in feiner Grammatik geweſen wäreft. 

J.: Hör’, deine Vergleiche find nicht 
bejonders ſchmeichelhaft. 

P.: Sie find leider weniger poetiſch 
als wahr. 

%.: a, aber mas hilft mir alle 
Grammatif zum Yarmen, d. h. zum 
Leben? 





P.: Farmſt du, um zu leben, oder 
(ebft du, um zu farmen? 

%.: Well, Ohm Beter, mit dir ift 
heute nicht viel los. 

P.: Sep’ dich ruhig hin, Ohm Jan! 
Well, dann fpric vernünftig. 
Haft du eine Schule befudht? 

: Das weißt du ja. 
: Haft du aud) etwas gelernt? 
: Das follt’ ich meinen. 

.: Hatte dein Vater auch Gelegen- 
heit, eine Schule zu bejuchen? 
.: Leider nicht. 
Alſo haft du dir mehr Scul- 
fenntnifie erwerben dürfen als dein 
Vater. 

%.: Ya wohl. 

P.: Bift du jegt ein ſchlechterer Far— 
mer, als es dein Bater war? 

J.: Mein Bater war Iparfamer, 
aber meine Farm bringt jest zehnmal 
fo viel wie früher. 

B: Alſo, wenn du fon mehr ge: 
lernt haft als dein Vater, und du des— 
wegen für die Yarmerei nicht verdor— 
ben bijt, jondern deine Farm bedeu- 
tend verbeflert haft: warum willſt du 
deinen Isbrand denn nicht weiter ler- 
nen lafien? 

J.: Weil, weil all die Gelehrten — 

B.: Dumm, ftolz, faul und dral. 
find? So hat dein Vater vielleiht von 
dir gedacht. Weißt no, wie er ge: 
gen das Franzſche Choralbuch mütete? 
Heute wird Die Arbeit eines „alten 
Franz‘‘ allgemein anerkannt. Nein, 
lieber Nachbar, wenn aud leider, lei- 
d.r fehr viele der jungen Studenten 
aufgeblajen, ziel- und zwecklos in der 
Meit herumlaufen, fo wollen wir dod 
nicht das Kind mit dem Bade ausjchüt- 
ten. Wahre, Kriftlide Bildung fol 
und wird anerlaunt werden, aber die 
Seifenblafen plagen fehr bald. Es 
ftellt fih im Ipäteren Leben bald her- 
aus, ob der Junge zu brauchen ift, oder 
ob er einen Nagel im Kopfe hat. Die 
meilten Eltern verderben ihre Jungen 
jelber, indem fie fo denken, wie ein 
reicher Bruder, welcher ein Geſchäft be- 
laß, einft zu mir fagte: „Mein Jakob 
ift fo gelehrt, daß er deswegen Präfi 
dent der Ver. Staaten werden könnte. 
Der GeſchäftsreiſendeSoundſo hat’s jel- 
ber gejagt.“ Und ich fage dir, Yan, der 
in Rede jtehende Jakob konnte feinen 
Sa, weder in deuticher noch in eng— 
liiher Sprade, richtig niederjchreiben. 
Habe den Jakob felber gut gefannt. 

J.: ft das die Möglichkeit! Gute 
Nacht. 

Briefkaſten. 

Heinrich Thieſſen, Michailowka. 
— Herzl. Dank für den Artikel. Ueber 
die Sojabohne iſt in hieſigen Zeitungen 
ſchon viel geſchrieben worden, aber unſere 
Leute find ſtets ſehr vorſichtig in der Ein— 
führung von Neuerungen. Wir ſehen aber 
weiteren Beobachtungen und Erfolgen in 
dieſer Sache mit großem Intereſſe entge— 
gen. Solche Nachrichten ſind uns viel 
wert, weil ſie nicht nur einige wenige, 
ſondern den größten Teil der Rundſchau— 
leſer intereſſieren. Bitte mehr! — Ed. 
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Adreßveränderung. 
Peter Faſt von Marion, Süddakota, hat 
feine Adreſſe nach Mountain Lake, Minne- 
ſota, verlegt. 


Aid Plan. 


Die „Aid Plan“-Ruſſenjungen haben 
mehr als einen Grund, nun wieder mutig in 
die Zukunft zu ſchauen. Der erſte Grund ift, 
daß Bruder H. A. Goerz nun wieder voll 
ſeiner Arbeit obliegen kann. Der zweite 
Grund iſt der, daß der Aidplantiſch von 
langaufantwortwartenden Briefen gejäu- 
bert ijt. Der dritte Grund ift ber, daß die 
Auflage gemacht worben ift und daß einige 
der pünftlichiten Diftrifte ung jchon das 
Vergnügen machen, die Bezahlung zu 
quittieren. Ein vierter Grund wäre ber, 
daß der „Aid Plan“ in jeinen eriftieren- 
den 100 Diftrikten nicht nur ftetig an Glie- 
berzahl wächft, ſondern daß gegenmwärtig 
noch jech® neue Diftrifte im Entftehen be- 
griffen find. Die Auflage in diefem Jahr 














ift 15 Et3. weniger an $100 für eingejchäß- 
te3 Eigentum als bie legtjährige. Unſer 
Beitreben ift, die Auflage, wenn möglich, 
nächftes Jahr noch niedriger zu machen; 
und wir find der vollen Zuverficht, daß 
diejes möglich ift, wenn gewifje risfante 
Einfchägungen einiger weniger geftrichen 
würden. Fragen von allgemeinem $nter- 
eſſe, den „Aid Plan“ betreffend, werden 
von Beit zu Zeit in der „Rundjchau“ er- 
Örtert. 

Ein überaus wichtiger Punkt in ber 
„Aid Blan“-Sache wurde legte Frühjahr 
verfäumt, und das ift Hagel-Ein- 
ihäßung. Wir mwollen diefe® Jahr 
aber alle Brüder daran erinnern, daß die 
Hagel-Einjchäßung befteht, : und die Brü- 
der fönnen gleich nach Neujahr anfangen, 
ſich einjchägen zu lafien. Die Diftrikte 
follten gleich nach Neujahr mit der Ein- 
jchägung beginnen. Die Regeln und Be- 
ftimmungen werden feiner Zeit wieder in 
der „Rundjchau” veröffentlicht werden. 
Man adreffiere alle Anfragen an 

Menn. AıD PLAN, ELKHART, IND, 








Dem Meere 312 Millionen 
Mark abgerungen. 


Die Nordfee hat im Laufe der Jahre 
von den Halligen an der Mefiküjte 
Schleswig Holfteind ein Stüd nad 
dem anderen verihlungen; aber was 
da3 Meer an der einen Stelle zerftört, 
giebt es an der andern Stelle wieder 
heraus, jo in den Watten der Unter 
elbe. Bor etwa zehn Jahren wurden in 
die Watten jener Küſte die aus mächti— 
gen Felsblöcken hergeitellten „Stacks“ 
gebaut, die die Macht des MWogenan- 
prall brechen und ein „Aufſchlicken“ 
der Watten fördern jollten. Das iſt 
auch geicheben, die Watten find an ver— 
ſchiedenen Stellen mehrere Meter hoch 
aufgeichlidt, jo daß vorausfichtlid in 
abjehbarer Zeit größere Landitreden 
dem Meere abgerungen werden können. 
Meiter elbabwärts in der Gegend von 
Balje ift daS bereits geſchehen. Dort 
find ohne „Stads” und fonftige Vorbe- 
reitungen die Augendeihsländereien in 
den legten Jahren an vielen Stellen 
um 6 bis 8 Hektar aufgeichlidt worden, 
die bereit als jhöne, fette Außendeichs— 
meiden ausgenugt werden. In bedeu— 
tend größerem Mapitabe ift aber diefe 
Ländergewinnung am  bollfteinifchen 
Ufer vor fi) gegangen. Nach einer ſo— 
eben fertiggeftellten Aufrechnung be- 
trug die dem Meere abgerungene Land— 
gewinnung der dortigen Elbe-Nordfee- 
Marjchgegend bis zur Nordgrenze der 
Mari bei Tondern in den legten 50 
Jahren im ganzen 16,100 Hektar. 
Davon find bereits 7000 SHeltar mit 
Winterdeihen umgeben und fomit ges 
gen jede Flut gefichert; mit fogenann- 
ten Sommerdeichen eingefaßt find 1600 
Heltar, die nur bei ungewöhnlich hohen 
Fluten überſchwemmt werden. Unein- 
gedeiht find nur 7500 Heltar. Ta die 
Koften eines Hektars fertig eingedeich- 
ten Landes fi) auf 2000 Mark belau= 
fen, der Wert eines ſolchen aber 2500 
Mark beträgt, jo bedeuten dieie 7000 
Hektar hinter Winterdeihen liegenden 
fogenannten „Köge“ für den Staat 
einen Vermögenszuwachs von 3,500,=- 
000 Mart. 





Roftvon nidelplattierten 
Gegenftänden zu entfernen. 
Die Roftfleden werden gehörig einge- 
fettet, dann nad einigen Tagen unter 
Benugung von Ammoniak mit einem 
Tuch tüchtig abgerieben.. Das Ammo- 
niaf löft den Roft völlig ab, ohne der 
Plattierung zu ſchaden. 
Verfahren nicht gründlib genug ge— 
wirkt, jo betupfe man die Flecken, aber 
nur dieſe mit verdünnter Salzläure 
und reibe fie fofort tüchtig ab. Die 
Saden find darin abzuwaſchen und 
nad) erfolgtem Trodnen zu polieren. 





Die „Rundſchau“ von jet bis 
Neujahr zur Probe für 14 Gents. 
Schickt Poftmarten. 


Hat dieſes 
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Wehrloſigkeit. 





In der letzten „Review“ las ich mit 
großem JIutereſſe einen Artikel über 
diefen Gegenftand, deſſen Verfafler ein 
„Horichender Beobachter“ ift. Dies ift 
feine politifche, fondern eine religiöſe 
Frage. Uns wird diefe Frage dieſes 
Jahr dirett zur Kenntnisnahme ge: 
bradt, und niemand kann diesmal feine 
Pflicht verſäumen. Ich glaube, daß 
jede Partei in Bezug auf dieſe Frage 
gerade das thun wird, was ſie zu thun 
verſpricht. Herr Mefinley und ſeine 
Partei ſagen, daß der Krieg nicht eher 
enden ſoll, als bis jeder Filipino be— 
ſiegt iſt. Bryan ſagt, daß, wenn er 
erwählt würde, er den Krieg ſofort be— 
enden uͤnd den Filipinos die Freiheit 
geben werde. Auch ſagen er und feine 
Partei, daß fie gegen eine ftehende Ar- 
mee und gegen jede Eroberung durch 
Waffengewalt ſeien. Ich meinesteils 
kümmere mich um feine andere Frage. 
Die Gold- oder Silberwährung ſind 
nicht mit dieſer großen religiöſen Frage 
zu vergleichen. Ich lebe in einem 
Lande, in dem ich wählen darf, und 
wenn ich bis zum Wahltag lebe, werde 
ich ftimmen, wie mich die Lehre meiner 
Kirche lehrt: für den Frieden. 
Man ftellte den Krieg gegen Spanien 
als einen heiligen und gerechten Krieg 
dahin. Am Kongreß war nit eine 
einzige Stimme von jeiten irgend einer 
Partei dagegen. Wäre ich im Kongreß 
geweſen, fo hätte ich dagegen geftimmt, 
weil ich glaube, daß, wenn Chriſtus 
zugegen gewejen wäre, er zu ihnen fo 
geiagt haben würde, wie er zu Petrus 
ſprach, nämlich, daß er fein Schwert 
in die Scheide fteden folle. Glaubt ein 
einziger Mennonit, daß Chriſtus für 
den Krieg geitimmt haben würde? Nie! 
Unjere Borfahren wurden verfolgt und 
erlitten jogar den Märtyrertod, weil fie 
ihrem Glauben treu blieben. Sollen 
wir unjern Glauben jest verleugnen? 
Sept, wenn je, ift es an der Zeit, den 
Slauben, der uns innewohnt, der Welt 
zu verfündigen. Sollen wir unfere 
Pflicht verfäumen? Ach hoffe, daß nicht. 

Es fagen mande, daß, wenn wir für 
Bıyan ftimmten, es eine Panik geben 
würde, da er zu gunften der freien Sil: 
berprägung ift. Nun, ich bitte, achten 
Sie darauf, was ih fage, und jehen 
Sie, ob es fih nicht bewahrheiten wird. 
&3 fommt nicht darauf an, wer erwählt 
wird, wir werden eine Panik erleben, 
noch ehe diejer Termin zu Ende ift. 
Sie wird fommen, gerade weil die Zeit 
dazu gelommen ift, gerade wie fie für 
die legte Panik gekommen ift, und für 
diejenige vor dieler. Sie wird nicht 
nur dieles Land in Mitleidenichaft zie- 
ben, fondern wird fi über die ganze 
Welt eritreden, gerade wie es bei an- 
dern Paniken der Fall war. Es bleibt 
fich glei), wer Präfident dieſes Landes, 
oder wer König von England, oder wer 
der Raifer von Deutihland, oder wer 
der Zar von Rußland fein wird. Keine 
Macht außer Gott kann fie verhüten, 
da fie nur gemäß des Naturgeleges ift, 
und das Naturgeleg ift Gottes Geſetz. 
In diefem Artikel kann die Sade nicht 
weiter erflärt werden. Bielleiht kann 
ih das nad der Wahl thun. Aber 
wenn id auch wüßte, daß durch das 
Stimmen für den Frieden die ſchlimm 
fien Zeiten hervorgerufen mürben, 
würde ich doch meinem Glauben treu 
bleiben und gegen die Weiterführung 
des Prieges und gegen eine ftehende 
Armee ftimmen. Die Lehre von der 
MWehrlofigkeit ift der hauptſächlichſte 
Zug, wodurd der mennonitiſche Glau- 
be fi unterſcheidet. Sobald id ge— 
wahre, daß meine Brüder dieſen 
Grundfag der Welt preisgeben, dann 
ſehe ich die Notwendigkeit zur Aufrecht- 

erhaltung unferer Sonderftellung nicht 
ein. Nahezu alle der andern Kirchen 
würden meine Anfidhten in Bezug auf 
den Eidſchwur, die Taufe und die Kir— 


chenordnung laſſen. Ich ſehe mit größ- 
tem Intereſſe dem entgegen, wie meine 
Gemeinde dieſes Jahr ſtimmen wird. 
Wenn ſie für den Krieg, oder wenn ſie 
gar nicht ſtimmt, werde ich daraus 
ſchließen, daß ſie um die Lehre von der 
Wehrloſigkeit nichts giebt. 
J. J. Funk. 
(Review.) 


Fandwirtfhaftliches. 
Die Sojabohne. 











Michailowka, Gouv. Taurien, 
Kreis Melitopol, am 19. September 
1900. 

Was iſt Soja? Die Soja iſt ein Ge— 
wächs, der Bohne (Schabeln) ähnlich. 
Die Frucht iſt glänzendſchwarz. Vie— 
len Menſchen (wie auch mir bisher) iſt 
dieſes Gewächs nur von Hörenſagen 
bekannt. Die Soja wird im Frühjahr 
wie Welſchkorn in Reihen gepflanzt, 
und wenn fie gerät, bringt fie vielfäl- 
tig ein. Im Monat Juli d. 3. fuhr 
id nah Lindenau und traf auf der 
Bogdanowſchen Steppe ein Stüd Land, 
ungefähr eine Deßjatine, welches mei- 
ner Meinung nah mit Schabeln be— 
pflanzt war, und dadte bei mir jelbit, 
der Ruſſe müſſe beionderen Gefallen 
an diefer Frucht haben. Indem ich jo 
mit Ddiefen Gedanken beichäftigt war, 
fiel mir ein, daß es möglicherweile 
Soja fein dürfte, und jo war ed aud). 
Beim Zurüdfahren hielt ich neben der 
Stelle die Pferde an, unterfuchte die 
Frucht, und — e3 war die Sojabohne. 
Die Frucht ſah damals vielverjpre- 
hend aus. Die Soja ift nit nur ein 
gefundes Futter fürs Vieh, jondern ift 
auch ölreich und liefert der Menjchheit 
ein gefundes, mwohlihmedendes und 
nahrhaftes Magenihmer. — Dieles 
Del, mit Schmeinefett zulammenge- 
ihmolzen, würde unfern Hausfrauen 
eine willtommene Erſparnis in der 
Küche fein. Ebenjo, wenn Lein- und 
Hedrihöl zu Nahrungäzweden verwen: 
det würde. Unſere katholiſchen Nach— 
barn machen es jo und nennen dieſe 
Miſchung „Butterſchmalz“. Es jchmedt 
vortrefflich. — Am 15. d. M. kamen 
zwei Koloniſten aus Leitershauſen (12 
Werſt von hier entfernt), Heinrich Holz 
und Friedrich Jungkind, hergefahren 
und ſagten, fie hätten Soja gebracht 
zum Delprefien. Wie jhon gelagt, 
mar mir dieſes Gewächs nur von Hb- 
renjagen befannt und war daher jelbft- 
verftändich begierig zu erfahren, wie 
fih diefe Frudt beim Delprefien ma- 
hen würde. Ich war in meinem Sinn 
froh, eine Probe machen zu können. 
Als ich mir die Körner näher angeſe— 
ben, fagte ich zu den Männern, daß ich 
auf viel Oelgewinn ftarf zweifle, denn 
die Frucht fei zu sehr zufammenge 
fhrumpft, refp. zu mager, mweldes fie 
auch ſelbſt glaubten, und der beißen, 
regenlofen Witterung - daran Schuld 
gaben. — 

Wir fingen glei mit dem Soja- 
prefien an, und fo wie ich im voraus 
fagte, geihab es; es gab zu wenig 
Del. Aber das muß man zum Xobe 
diefer Frucht jagen: Ein ſehr ange- 
nehm jchmedendes Del. Ich darf mir 
fiher fein, wären die Körner gefund 
und ausgewachſen gewejen, dann mwär- 
die Qualität des Dels aud bedeutend 
befier geworden. Nun ergab ſich das 
Faltum wie folgt: Holz hatte 3 Map 
(Mirta)* Soja und befam 2% Quart 
Del, Jungkind hatte 23 Maß und be 
fam 3 Quart Del. — Der Lejer wird 
bier gleich merken, daß die Frucht des 
legteren, obzwar an Qualität geringer, 
doch mehr Del gab als die des erfleren. 
— Holz fagte, das käme daher, weil 
feine Sojabohnen, die er anfangs 
April geläet Hatte, und ſchön aufge: 
gangen waren, infolge eines Nacht— 
froftes aber beinahe alle abgefroren 





*) Ein Maß = % Bufhel. 


waren, und er jei gezwungen geweſen, 
nochmal nachzuſäen. Zufolge diefer 
Verſpätung und der darauffolgenden 
Hige waren feine Bohnen Kleiner und 
magerer geblieben, wie Jungkinds Boh- 
nen. Die Männer veripradhen, noch 10 
Bud (1 Pud — 36 am. Pfund. — 
Ed.) Soja zu bringen, um Del daraus 
zu preflen, worauf id ihnen zugleich 
Mut einflößte, künftige Jahr wieder 
etliches Land mit diefer Frucht zu be- 
ftellen, und ich erhielt von Herrn Holz 
die fernige Antwort: „Nu, mir höre nit 
glei” uf, die Sfoja z’läe, wann's felle 
Moal auch nit viel gewe hätt, nacher 
giebt’$ wieder möner.” — Holz hatte 
diefes Jahr 50 Pud Soja geerntet 
(leider vergaß ich zu fragen, von wie 
viel Land) und veriprad fi, 3 Nbl. 
per Bud zu befommen. Voriges Jahr 
batte er 5 Rbl. fürs Pud befommen. 
So viel ift ficher, daß derjenige, der 
Soja jäet, und die Ernte gut ausfällt, 
eine reihe Einnahme erzielt. Dixe. — 
Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 


— — — —— 


Zubereitung und Anwendung eines 
billigen Liniments. 





Die Linimente, welche man im Han— 
del erhält, find gemeinhin ziemlich teuer. 
Da es aber bei der Viehzucht Häufig 
borfommt, daß man flüffige Einrei- 
bungen gebraudt, jo glauben wir un 
feren Leſern einen Dienft zu ermeifen, 
wenn mir ihnen bier ein Rezept vorle- 
gen zur Gelbftbereitung eines billigen 
Liniments. Wir entnehmen dasſelbe 
einer deutſchländiſchen Fachſchrift für 
Pferdezüdter. Nach der Ausjage diejer 
Zeitung foll fih das Liniment ſtets 
beftens bewährt haben. Die flüffige 
Einreibung wird pafiend in Selters: 
mwafjerfrügen, oder wenn dieſe nicht zu 
haben find, in dunklen Weinflaichen 
an einem dunklen Orte aufbewahrt. 

Zur Herftellung des Liniments ver- 
Ihaffe man fih 1 Quart des beflen 
Alkohols, jo ſtark man ihn befommen 
fann, 1% Unzen Kampfer (gum cam- 
phor), 1 Bint Weineffig, $ Unze Sal» 
miatgeift (ammonia) und 13 Unzen 
Hoffmannstropfen (Hoffmann’s ano- 
dyne). Salmiatgeift und Hoffmanns- 
tropfen jhüttet man fofort zufammen 
in eine Flaſche, die feit verforkt wird. 
Der Kampfer wir möglichft fein ge- 
Ihnitten und in den Alkohol gethan, 
in weldem er fi auflöfen fol. Dies 
geliebt in einigen Stunden. ft der 
gewonnene Kampferſpiritus ganz Har, 
fo gießt man die Hälfte desfelben in 
eine andere Flaſche. Man verteilt dar- 
auf die Hälfte des Weineſſigs und die 
Hälfte der Miihung von Salmiat- 
geift und Hoffmannstropfen auf jede 
der beiden Flaſchen Kampferfpiritus. 
Dann wird jede Flafche tüchtig ge- 
Ihüttelt, damit alle Beitandteile gebö- 
rig gemiſcht werden. 


Bon diefer Miihung fommt 1 Zeil 
auf je 2 bis 23 Zeile Regen- oder 
Fluß- (nit Brunnen) Wafler. Das 
beißt, mit je einem Glaſe voll des Li- 
niment3 vermengt man 2 bis 23 Glas 
Wafler, je nahdem man die Einrei- 
bung ſtark oder ſchwach haben will. 
Durch die Verbindung des Lin: ments 
mit dem Waſſer entſteht eine mweißliche, 
flodige Miſchung, die vor jedem Ge- 
braude tüchtig durdeinander geſchüt— 
telt werden muß. 

Es empfiehlt fi, die eine Hälfte 
des Liniments, ohne Hinzufegung von 
Wafler, in einer gut verkorkten Fla— 
fhe an einem kühlen, duntlen Orte 
aufzubewahren. Man kann nötigen: 
fald das Liniment unverdünnt an- 
wenden, oder das ſchwache flärter ma- 
hen. Mit der Anwendung des un- 
verdünnten LinimentS muß man 
aber vorfidhtig fein. Eine ein- oder 
paarmalige Anwendung bat nichts zu 
lagen. Eine andauernde, mehrtägige 





und an jedem Tag mehreremal aus: 





geführte Einreibung verurſacht eine 
puftelartige Hautentzündung. 

Betreff der Anwendung dieler 
flühfigen Einreibung gilt das Fol- 
gende: Zunädft reinige man die zu 
behandelnde Stelle jorgfältig ven 
Schmutz und Staub. Darauf reibt 
man mit einem reinen Strohwiſch die- 
felbe fo lange, bis fi die Haut warm 
anfühlt. Nun befeudtet man den be- 
treffenden Körperteil mit dem Lini— 
ment und reibt diefes tüchtig ein, jo 
daß es gehörig in die Haut einzieht, 
nicht oberflächlich auf den Haaren figen 
bleibt. 

Handelt es fih nur um die Kräfti— 
gung von gefunden, aber durch ſchwere 
Tagedarbeit angeftrengten Beinen bei 
Pferden. jo ift die Anwendung des 
verdünnten Liniments (1 Glas der 
Miihung (Mirtur) zu 24 Glas Waj- 
fer) hinreichend. Es werden Ddiejeni- 
gen Zeile der Beine, wo die Sehnen 
figen, vom Sprunggelent oder bis zur 
Feſſel in der angeführten Weiſe ein- 
gerieben. Die Feſſel und die Köte 
find rundherum einzureiben. Sind die 
Beine der Pferde überhaupt nicht mehr 
ganz friſch, oder war die Anftrengung 
befonders ſtark, jo benuge man eine 
etwas ſtärkere Milhung, etwa 1 Glas 
Liniment auf 2 Gläfer Wafler. Bei 
jedem Einreiben ftreife man mit der 
Daumenjpige und den übrigen Fin— 
geripigen mehrere Male von oben her- 
ab am Beine entlang, als wolle man 
die Sehnen vom Scienbeine trennen. 
Hietdurh werden fi etwa bildende 
Gallen bei der Entftehung bejeitigt. 

Man achte, und zwar jhon vor der 
Einreibung, auf äußere Hautverlegun- 
gen, damit man e3 bermeide, dieſe 
durch das Reiben mit Strob und durd 
die Einreibung mit Liniment nod) 
mehr zu reizen. 

Leidet ein Pferd an Rheumatis- 
mus, jo ift eine Einreibung mit dem 
unverdünnten Liniment an der betref- 
fenden Stelle, nad vorhergegangener 
tüchtiger Abreibung mit Strohwiſchen, 
beſonders empfehlenswert. Hierauf 
warme Eindedung. 

Sollen die Beine der Pferde mit 
Binden ummidelt werden, fo legt man 
diefe nad) dem Einreiben mit dem Li- 
niment an. Da die Binden nur Wärme 
erzeugen, brauchen fie nicht befonders 
feft angelegt zu werden. Zum Befeftigen 
benuge man Hacdhe Bänder. Den Kno— 
ten made man außerhalb, an der Seite 
des Beines, nicht hinten auf der Sehne 
oder vorne auf dem Schienbein. Auch 
Sicherheitönadeln find zu verwenden, 
do find glatte, flache Bänder vorzu- 
ziehen. 

Ueber Nacht befreie man die Pferde 
ftet3 von den Binden. Es ift jehr zweck— 
mäßig, nad) der Einreibung der Beine 
einen pafjenden Leinwandsftreifen mit 
dem Linimente anzufeudten, ibn dann 
glatt und loſe über das Scienbein 
zu iegen, und über ihn die Binde jo zu 
wideln, daß diefelbe oben und unten 
über die Leinwand hinaus ragt. Hier— 
dur wird der Zutritt kalter Quft ver- 
bindert. Nah 2 bis 3 Stunden wird 
der Leinwandlappen troden fein. Seine 
Befeuchtung ift dann zu wicderholen. 
Mit trodenem Lappen darf das Pferd 
niemals ftehen. Es würde fonft leicht 
das Gegenteil von dem bewirkt, was 
man bezmwedt. 


Das Anlegen der Binde muß aud 
gelernt werden. Man beginne unten 
im Feſſel, der zweimal rundherum zu 
ummwideln ift, damit das Ende der 
Binde eine feite Lage betommt. Dann 
widelt man über die Köte und wendet 
dabei die Bine, wodurd ein ftraffes 
Anliegen an erhabenen Stellen ermög- 
lit wird. Die Binde muß jo lang 
fein, daß die Ummidelung bis eine 
oder anderthalb Handbreite unter die 
Kniekehle oder das Sprunggelent reicht 
und das legte Ende mit den angenäb- 
ten Bändern dann nod ein Stückchen 





berabgewidelt werden kann, jo daß 
legtere etwa in der Mitte der Wide- 
lung gebunden werden kann. 
Da fertige Binden nit billig find, 
fann man fih durch Beihaffung von 
Flanell (2 bis 23 Yard) fehr billig 
Binden herfiellen, indem man von dem 
Flanell, je nach Bedarf, in etwa Hauds» 
breite (ja nicht breiter, lieber ſchmäler, 
weil fi ſchmale Binden leichter anle— 
gen laſſen) durd Abreißen Binden 
Ihafft, die nur an einem Ende umge- 
fäumt und mit Bändern verfehen wer— 
den müflen. Biejelben leiften eben fo 
gute Dienfte wie die teureren Binden. 
Wenn nit im Gebraud, müſſen 
die Binden ſtets im gerollten Zuſtande 
aufbewahrt werden. &tenjo fann das 
Ummideln nur mit gerollten Binden 
geihehen. Defteres Lüften, Trocknen, 
Weichreiben, Reinigen. und Ausbefjern 
der Binden ift nicht zu unterlafjen. 





— +1 — — 


Die Faulbrut der Bienen iſt im 
Auguſt und September leicht 
aufzufinden. 





In allen Gegenden mit kurzer Som» 
mertracht ift in diefen Monaten Die 
Brut meiltens ausgelaufen, und die 
Bienen haben fih von den unteren 
Sceiben in Körben und von den hin: 
teren in Kaſten zurüdgezogen. Bie 
Scheiben, die aljo früher mit Brut be— 
ſetzt waren, ſind jegt frei von Bienen. 
Diefer Zufland tritt auf dem einen 
Stande etwas früher oder jpäter ein, je 
nachdem die Weide früher oder jpäter 
endigt. Da iſt ed denn an der Zeit, feine 
Völker auf Faulbrut zu unterſuchen. 
Diele Unterſuchung kann fo ganz neben— 
ber geihehen, denn man unterlucht doch 
in dieler Zeit feine Volker auf Honig: 
borrat. Findet man dann irgerd eine 
verdedelte Zelle in der Gegend, wo frü— 
ber Brut war, jo ift fie verdächtig und 
muß daher unterfucht werden. Man 
öffne mit einem ſpitzen Mefler oder ei- 
nem anderen Gegenftand, den man ges 
rade zur Hand hat, die Zelle und prüfe 
den Inhalt. Findet man eine einge- 
trodnete Made, jo hat die Sache feine 
Bedeutung, denn diefe ift erfältet und 
abgeftorben und wird von den Bienen 
leicht entfernt. Findet man aber eine 
braune, zähe und jhmierige 
Maſſe, die ſich lang auszie— 
ben läßt, fo hat man es mit der 
Faulbrut zu thun. 

Oft findet man eine graue Mafle, 
die ſich niht lang ausziehen 
läßt, das ift eine Made, die in Fäul— 
nis übergegangen ift und feine Faul— 
brut. Beide haben einen üblen Geruch. 
Darum iſt die Faulbrut am Geruch al- 
lein nicht zu erfennen. In beiden Zel- 
len finden fih Bazillen, in den fauls 
brütigen Yaulbrutbazillen, in den Zel- 
len mit abgeftorbenen Maden Fäulnis- 
bazillen. Die Faulbrut ift alfo gar 
nicht jo ſchwer feſtzuſtellen in jegiger 
Zeit. Im Frühling macht ſich die 
Sade anders, denn dann ift die Faul— 
brutmafje eingetrodnet und liegt auf 
der unteren Zellenwand, die Zelle aber 
ericheint als leer. 

Beobadhtet man dieſen fFingerzeig 
und bat immer die Gefahr, die die 
Seuche mit ſich bringt, vor Augen, jo 
ift es mit der Faulbrut gar nicht jo 
Ihlimm, weil man fie dann im Anfange 
entdedt. Iſt aber erft der ganze Stand 
davon ergriffen, ſo ift der Schaden 
groß. 

(Pratt. Wegw. f. Bienz.) 





Filzhüte zu wajden Man 
reibe die Filzhüte mit einem Flanell- 
lappen rein, der in mit laumarmem 
Wafler verdünnten Salmiatgeift ge- 
taudt ift; der Flanelllappen muß, ſo— 
bald er ſchmutzig ift, erneuert werden. 
Der Hut muß dann mit einem weichen 
leinenen Tuche troden gerieben werden. 
Nah der Reinigung bürfte man den 
Hut glatt. Man vermeide, den Hut 
naß zu maden, da er fonft die Form 





verliert. 
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Beitereignilfe. 


Der Bantihwindler Alvord. 





New York, 23. Oktober. —Eharles 
2 i = 
2. Alvord jr., Notenzäbler der er nen in Wallftreet jahrlich 40- bis 50,- 


ften biefigen Nationalbant, ift nad Un— 
terichlagung von 700,000 flüchtig ge- 
worden. 

Das Belanntwerden der Angelegen- 
beit am heutigen Nadınittag rief im 
Finanzdiftritt der Stadt die größte Er- 
regung hervor, indeflen der wohlbe- 
fannte günftige Stand der erften Na— 
tionalbant, fowie eine Erklärung jei- 
tens der Bank übten eine beruhigende 
Wirkung aus. 

Die Erklärung hat folgenden Wort- 
laut: 

„Der Notenzähler, der 20 Yahre in 
den Dienften der Nationalbank ftand, 
hat einen großen Betrag unterichlagen. 
Seine Schmwindeleien haber ſich über 
einen beträdhtliden Zeitraum erjtredt 
und wurden durch geihidte Manipula= 
tionen in feinen Büchern verdedt. Die 
Entvedung erfolgte dur einen Bank— 
angeftellten wenige Tage, nachdem die 
Unterfuhung der Bank durd Ber. 
Staatenbeamte zu Ende war.” 

Alvord genoß ungewöhnliches Ver— 
trauen bei den Leitern der Bank. Un— 
geachtetdeſſen, daß ſeine Diebſtähle 
ſeit langer Zeit ſtattfanden, kam man 
der Sache erſt auf die Spur, als ſich 
Alvord vor 10 Tagen zu Haufe krank 
meldete. Nachdem er einen oder zwei 
Tage gefehlt hatte, madten ji die Ex— 
perten der Bank an die Unterfuhung 
und entdedten einige Unregelmäßigfei- 
ten. 

Was Alvord mit dem vielen Gelde 
machte, ift noch ein Geheimnis, doc 
heißt es, daß, wie in ſolchen Fällen üb- 
li, ein großer Betrag in Stock-Speku— 
lationen daraufging. Einem Gerüchte 
zufolge foll er auf einen Schlag $75,: 
000 verloren haben. Es ift au her— 
ausgelommen, daß Alvord im Spmmer 
Saratoga beſuchte, wo er auf großem 
Fuße lebte und das Geld mit ver: 
ſchwenderiſchen Händen ausftreute. Er 
mietete eine Billa, hielt fi einen feinen 
Rennftall und foll außer feiner Betei- 
ligung an Wettrennen aud ein häufi- 
ger Haft in den Spielhäufern geweſen 
fein. 

Beruben dieſe Geichichten auf Wahr: 
heit, jo entfaltete Alvord ganz andere 
Eigenihaften, als die zu Haufe an ihm 
bemertten. Er galt hier als ein Mann 
von jehr foliden Gewohnheiten. Man 
nannte ihn wegen feiner ruhigen Le— 
bensweife und feiner heiteren Art in 
feinen Belanntentreifen den ‚‚glüdli- 
hen Alvord‘‘. Sein Heim befand ſich 
in der Borftadt Mount Vernon. Es 
ift ein prädtiger Plag, an Cheſter Hill 
gelegen, einer der ariſtokratiſchſten Zeile 
der Vorftadt. Die Umgebung bilden 
geihmadvolle Gartenanlagen und es 
find ausgedehnte Stallungen dort. 

Alvord galt jeit lange als einer der 
Reihen der Stadt. Seine Familie 
übte eine Gaftlichteit vornehmen Siils 
und gab große Summen für Wohlthä- 
tigkeitszwecke. Er ſpielte in Kirchen⸗ 
kreiſen eine hervorragende Rolle und 
feine Frau iſt als eine der bemerkens— 
werteften Schönheiten von Mount Ber- 
non befannt. 

Erft heute nahmittag drang die 
Kunde von der Unterfhlagung zu den 
Bewohnern von Chefter Hill. Es ging 
ein Gerücht, Alvord habe die Stadt an 
demfelben Tage, wo er vor kurzem die 
Einladung zu einem großen Diner 
durch befondere Boten widerrufen ließ, 
verlafien und fih auf einem Dampfer 
nad) Südamerita eingeſchifft. Doc ift 
nichts Näheres hierüber ermittelt. 

Spät am heutigen Nachmittag wurde 
Frau Alvord in Mount Bernon geile 
ben. Sie weinte bitterlid und vermei- 
gerte jede Ausfage. Die Familie be— 


zwei Mädden, ſowie einem Stnaben. 
Sie hielten 4 oder 5 Dienftboten. 

Grau Alvord foll Freunden gegen: 
über geäußert haben, daß ihr Mann in 
der Lage gewefen fei, durch Operatio: 


000 Dollars über fein Salär hinaus 
zu verdienen. 


Galvefton, Tr., 24. Okt. — 
Frl. Glara Barton, Präfidentin der 
Gejellichaft des Roten Kreuzes, liegt in- 
folge von Weberanftrengung 
frant im Tremont-⸗-Hotel darnieder. 
Die Aerzte jagen, fie leide an vollitän- 
diger Nervenzerrüttung. 





China. 
Kiao-Tſchau, 25. Okt. — Eine 
Abteilung deutiher Marinefoldaten tö 


Auch beſetzten die Deutichen zwei befe- 
ftigte Ortihaften. Die deutichen Trup- 
pen hatten feine Berlufte aufzumeijen. 


Hongkong, 23. Di. — Der 
Souverneur von Hongkong hat Mittei- 
lung erhalten, daß 4000 Dorfbewoh— 
ner im Samtochuok-Kwaiſhin-Diſtrikt 
von Rebellen in Pengkol angegriffen 
wurden. Die Dorfbewohner wurden 
geihlagen und 2000 von ihnen getötet. 
Die Rebellen, melde 400 Tote hatten, I 
verbrannten zwei Ortihaften mit 3000 l 
Häufern. Eine Truppenabteilung von 
2000 Mann kam den Dorfbewohnern 


am 22. Oktober ein Gefecht, über dej- | + 


borliegen. 


fehrt, nachdem er die 


brannt hatte. 


Ying Shang ift hier auf dem Wege 


forte eingetroffen. Es heißt, daß er 


ſchwer fene Nachricht beſagt ferner, daß auch 


Hof nad Siang-Fu zu begleiten. Er 
verbleibt daher in Shanſi, abgefchnitten 
von jedem Einfluß auf den Thron. 
Man erwartet, daß er verbannt werden 
a . wird, was für einen Prinzen von Adel 
a ae |fäinneri, et Gain, un 

Jes würde daher nicht Üüberraichen, wenn 
aud er feine Zuflucht zum Selbftmord 
nehmen würde. 


Buren haben Jacobsdal, ſüdweſtlich 
von Kimberley, nad heftigem Wider- 
ftande von Seiten der Befagung, die 
aus einer Abteilung Kapftadt - High- 


haben 34 Mann verloren. 


zu Hilfe und hatte mit den Rebellen bier für ein merfmürdiges Zufammen=, 


jen Ergebnis keine näheren Nahrichten | per MWiedereinnahme von Jacobsdal 
durch die Buren gleichzeitig mit der er— 
General Ho ift mit 2000 Mann warteten Heimtehr der „City Imperial 
Truppen nah Wong Kong zurüdges | Yolunteers“ aus Südafrika ftattfand, 
Ortjaften | da Jacobsdal der Schauplag des erften 
Shandhautin und Malantau niederge- Kampfes der genannten Truppen mar. 
Die Stadt war am 15. Februar von 
TienTfin, 24 Ott. — General | dielen Freiwilligen genommen worden. 


Ping 2 == : 
nad Peking unter amerikaniſcher Es ber. — 68 gebt hier das Gerucht dak 


regeln war und daß er ebenjo wie Yu 
Hfien Selbftmord beging. 

Gouverneur Yus Selbfimordmetho- 
de, melde im Verſchlucken von Blatt- 
gold befteht, ift in China bei hochſte— 
benden Perfonen gang und gäbe. Das 
Gold fol ihre hohe Stellung andeuten. 
Das Blattgold ballt fi) in den Kanä— 
len des Körpers zufammen und berur- 
fat Tod dur Erftidung. 

Die beim Gefandten Wu eingelau- 


Prinz Tuan vom Thron in entwürdi- 


gender Weife behandelt worden ift, in=- 
dem es ihm nicht geftattet wurde, den 





Südafrife. 
Kapftadt, 26. Oktober. — Die 


anders bejtand, genommen. Die High— 
anders, welche 52 Mann ftarf waren, 


London, 26. Oktober. — &3 wird 


treffen gehalten, daß die Nachricht von 


Maferu, Balutoland, 26. Okto— 


fee gekommen ift. 


fon. 


auf den Wunſch des Grafen vd. Walder- 


Die Deutſchen ſchicken Vorräte nad 
Pao-Zing:Fu für die Winter-Garni- 


Die chineſiſchen kaiſerlichen Truppen 
follen unbehindert jüdlih von Tien 
fin gegen die Borer fämpfen. 


Wafhingten, D.’E., 26. Oft. |r 
— Der chineſiſche Gelandte hat eine 
Depeiche erhalten, welche meldet, daß 
Rang: Vi, ein Mitglied des Rabinetts 
mit Yung-Lu, und einer der Haupt- 
führer der fremdenfeindlihen Bartei, 
deſſen Beftrafung von den Mächten ver- 
langt wurde, am 18. Oftober an einer 
Krankheit geftorben ift; ferner, daß 
YusHfien, der frühere Gouverneur 
von Shanfi, der für den Tod vieler 
Miflionare verantwortlid fein fol, 
Selbftmord begangen hat, indem er 
Blattgold verfchludte. 


beim Thron gefallen waren. 


ten verlangt wurde. 


zugleich einer der je Staatsmänner, 


binett bilden, alfo dem Thron am näd- 
ften ftehen. Nach der von den Mächten 
geftellten Forderung wurde er dem 
Geniorenrat übermwielen, weicher über 
feine Beftrafung 
treffen follte. 


Obgleich die beim Gefandten Wu ein- 
getroffene Depeihde vom Vizekönig 
Tihang » Zihi -» Zung beiagt, daß 








ftand aus Herrn und Frau Alvord und 


Botha hat einen Zug mit einer Nelog- 
no3zierungsabteilung der Highland: 
brigade zwiſchen Heidelberg und Grey- 
lingftad in der Trandvaalfolonie abge- 
fchnitten, indem er das Seleife vor und 
binter dem Zuge aufriß. In dem fi 
entipinnenden Kampfe wurden zmei 
Captains und acht Mann verwundet 
und alle wurden gefangen genommen. 


Der Gejandte | Fransvaal ift heute unter eindruds- 
Wu hält diefe That für Die Folge der yollen Feierlichkeiten als ein Zeil des 
Ungnade, in die diefe hohen Beamten | pritiichen Reiches proflamiert worden. 
Die königliche Flagge wurde auf dem 
Der Tod Kang:Yis ift ein wichtiges | Hauptplage der Stadt aufgehikt, die 
Ereignis, da er einer der Rädelsführer | Grenadiere präfentierten das Gewehr, 
war, deren Beltrafung von den Mäch- | mehrere Militärtapellen ipielten die 
Er bekleidete die | Nationalhymne, Sir Alfred Milner 
Stellung eines Hilf3-Großjefretärs und | verlas die Proflamation und 6200 
Präfidenten der Zivilbehörde, und war | Mann Truppen, welche Großbritan- 
nien und feine Kolonien repräfentier- 
welche den Geheimen Rat oder das a= | ten, marſchierten an ihm vorüber. 


Buren ziehen plündernd im nördlichen 
Teil von Natal umber. In Waſchbank 
eine Entſcheidung baben fie den Bahnhof verbrannt und 
Dasielde Edikt ordnete | einen Waſſerdurchlaß in die Luft ge 


die Beftrafung des Prinzen Zuan an. ſprengt. 


Kang-Pi „geftorben” fei, nimmt man | Hanneſſen und 45 Sikhs find geitern 
doch an, daß fein Tod die natürlide|in einem Scharmügel mit Mahſund 
Folge der gegen ihn getroffenen Map: | Marodeuren in Janola getötet worden. 


der frühere Präfivent Steiin vom 
Oranje-Freiſtaat und die Mitglieder 
des Exekutivrates ih in Fouriesburg, 
füdlih von Bethlehem, befinden, und 
daß er Fouriesburg als „Hauptſtadt 
des Dranje-Freiftaat3“ proflamiert hat. 
Hr. Steijn hat angeordnet, daß Key— 
ter, ein Mitglied des legten Volks— 
raads, unter der Anklage des Hochver— 
at3 prozelfiert werde. 


KRapftadt, 26. Oktober. — Hans 


PBretoria, 26. Oktober. — Das 


Durban, 26. Oktober. — Die 





Indien. 


Simla, 24 Okt. — Leutnent 


Weftindien. 

St. Thomas, Dänifh-Weftin- 
dien, 24. Okt. — Der von neuem auf: 
getauchte Bericht, daß Dänemark die 
Dänifhen Antillen an die Ver. Staa- 
ten zu verkaufen beabfichtige, hat hier 
viel böfes Blut gemacht. Eine Sigung 
des Kolonialrates ift in St. Croix an- 
beraumt worden, um einen formellen 
Proteft gegen den Verkauf zu erheben. 

Die Zeitungen jagen in den Artikeln, 
worin fie die Frage beſprechen, offen 
heraus: „Wir wollen nicht verlauft 
werden.““ Die Bevölkerung bat nicht 
den Wunſch, zu den Ber. Staaten zu 
gehören, von Enthufiasmus für dieſe 
Zugehörigkeit ganz zu ſchweigen. 





Deutihland. 

Berlin, 24 Okt. — Der Kaiſer 
und die Kaiſerin haben heute mit gro- 
Ben Feierlichkeiten die längs der Wup- 
per laufende Schwebebahn, die Elber- 
feld mit Barmen verbindet, eingeweiht. 
Die Bahn ift ein Meifterftüd der In— 
genieurfunft. In dem erften Zuge, 
der über die Bahn fuhr, war der Kai— 
fer einer der Paflagiere. 

Später war der Kaiſer bei der Ein- 
weihung einer Ruhmeshalle in Barmen 
anmejend. In feiner Erwiderung auf 
die Anſprache des Bürgermeifters ſprach 
der Kaiſer der Bevölterung der Stadt 
in feinem und der Kaiſerin Namen den 
wärmſten Dant für den herzlichen Em: 
pfang aus. „Es freut mich”, bemerkte 
er, „Ihnen mitteilen zu können, daß 
das Befinden meiner Yrau Mutter mir 
geitattet, der Stadt Barmen einen Be- 
ſuch zu maden, obwohl die Freude mei- 
ned Herzens immer nod durch den 
Schatten, der über ihr ſchwebt, getrübt 
wird. Sie erjudhte mi, die Stadt in 
ihrem Namen zu grüßen.“ Ueber Bar- 
mens hervorragende Geſchichte in Han— 
del und Induſtrie jagte der Kaiſer: 
„Es ift jederzeit mein ernites Beſtreben 
und meine Hauptaufgabe gewejen, für 
mein Bolt und die arbeitenden Hlafien, 
fo weit es möglich war, den Frieden zu 
wahren, und glaube, erft vor ein paar 
Tagen einen neuen Beweis dieſes Wun- 
ches gegeben zu haben. Das Ueberein- 
fommen mit dem mädhtigften teutoni- 
ſchen Staate außerhalb unferer eigenen 
Nation wird, wie ich hoffe, in Zukunft 
eine Garantie für gemeinfchaftliche Be- 
mühungen in den erften Märkten ver 
Welt für unſere zwei Nationen fein, in 
freundſchaftlicher Rivalität und ohne 
Bitterfeit in allem, was wir fühlen, 
denten und thun.“ 

Der Kaiſer ſprach zum Schluß den 
alühenden Wunſch aus, daß der Segen 
des Himmel3 auf den Bürgern von 
Barmen ruhen möge, jest und immer: 
dar. 

In Elberfeld, wo er der Eröffnung 
des neuen Rathaufjes beimohnte, ſprach 
der Kaiſer in Ermwiderung auf einen 
auf jein Wohl ausgebrachten Toaft fei- 
nen und der Railerin Dant.aus für die 
ihnen erwielene Huldigung, und ſprach 
bon feiner Mutter, der Kaiſerin Frie- 
drid, in ähnlichen Worten, wie er es 
in Barmen gethan hatte. 

Er gratulierte der Stadt Elberfeld 
zu dem neuen Prachtbau und ſprach die 
Ueberzeugung aus, daß der alte deut- 
je Geiſt des Bürgertums die inner- 
balb der Mauern des neuen Rathaufes 
gepflogenen Beratungen leiten möge. 
Er ſchloß mit dem Gebete, daß Gott 
ihm die Zeit, Mraft und Fähigkeit ver- 
leihen möge, einen Zuftand des Frie— 
dens zu erhalten, wie er für den Han- 
del und die Induſtrie des Landes not- 
wendig fei, und im Notfalle diefen 
Hriedenszuftand dur Gewalt zu er- 
zwingen. 

Das Raiferpaar wird am Freitag in 
Berlin zurüdermartet. 





Bwei Augen bat die Seel’: eins jchauet 
in die Beit; 





Das andre richtet fich hin in die Ewigkeit. 


Mitten im Gebet. 

Lerington, Ky., 21. Ott. — 
Rev. Dr. %. V. Bartlett, der ſeit 26 
Yahren hier Pfarrer der Erften Pres 
byterianer-Firhe war, wurde heute 
morgen mitten im Gebet während des 
Gottesdienftes von einer Lähmung be— 
fallen, die ihm die Spradhe raubte und 
ihn vollftändig hilflos machte, fo daß 
er bon der Kanzel nad) Haufe getragen 
werden mußte. Er hat jeitdem zwar 
die Sprache wiedererlangt, ift aber im— 
mer noch nicht im vollen Gebrauch feiner 
Geiftesträfte. 





Bon Zrrfinnigen angegriffen. 

Pougbleepfee, N. 9. 21. 
DH. — Im ſtaatlichen Hofpital von 
Matteawan für verbrecheriſche Irrſin— 
nige wurden heute abend ſechs Wärter 
von ungefähr, zwanzig der Patienten 
angegriffen und überwältigt. Sieben 
der Xrren gelang e3, aus der Anflalt 
zu entlommen. Zwei Wärter wurden 
ſchlimm zugerichtet. 


Opfer des Fußballſpieles. 

Aſheville, N. E., 21. Ott. — 
U. D. Price von Paleftine, Texas, ein 
Student der Bingham- Schule, ift heute 
an Verlegungen geftorben, die er fi 
geitern beim Yyußballipiel zugezogen 
bat. Er Hatte einen Bruch des Rüd- 
grats zwiſchen den Schultern erlitten. 








Ein Chklon. 

Atlanta, Ter., 21. Ott. — Ein 
Tornado fuhr um 7 Uhr über die eine 
halbe Meile von Lodi und 15 Meilen 
weitlih von bier gelegene Gegend hin. 
Die Bahn des Sturm3 war 200 Yards 
breit und der Wind fegte alles vor ſich 
ber. Ein Haus auf diejer Bahn, das 
bon YFarbigen bewohnt war, wurde zer- 
ſtört und jechs der Inſaſſen wurden ſo— 
fort getötet, während drei andere ver— 
mißt werden und wahrſcheinlich eben- 
falls ihr Leben eingebüßt haben. 





BVerurteilt. 
Dapdenport, Ja, 22. Ott. — 
George Steffens, ein Fremder, der 
legten Sommer hier wegen eines ver— 
brecheriſchen Angriffs auf ein achtjäh— 
riges Mädchen verhaftet worden war, 
ift heute von Richter Bollinger zu le— 
benslänglidem Zuchthaus bei ſchwerer 
Arbeit verurteilt worden. 





Der inte Senator. 


Mansfield, DO, 24 DE. — 
An Mainftreet, gegenüber Gentral 
Park, wird zu Shermans Ehren ein 
Triumphbogen errichtet. Ber Advola= 
tenverband von Richland County hielt 
heute nahmittag und die Heberlebenden 
der Sherman-Brigade hielten heute 
abend eine Verſammlung ab. An 
beiden wurden Beileidsbeihlüfle an- 
genommen. SKompagnie M der Bür— 
gerwehr und die Sherman = Brigade 
werden bei der Ankunft des Zuges 
mit der Leiche am Bahnbofe fein und 
derjelben das Geleit nad) der Grace 
Episcopal Church geben. 





Der reihfte Mann der Welt 
und doch tief unglüdlih! Das 
gilt vom Standardöl-Raifer John D. 
Rodefeller. Er, deſſen Eintommen 
täglid 100,000 überfleigt, leidet 
nämlid an chroniſchen unbeilbaren 
Verdauungsbeichwerden, und nährt 
fih.ausfchlieglih von Milch und Brot, 
und muß fich jeden Lebensgenuß vers 
fagen. (Ill. Staatsztg.) 





Der „Chriſtliche Jugendfreund‘‘ 
von jet bis Neujahr 6 Cents. Drei: 


2:Gent:Marten. 
Die „Rundſchau“ von jekt bis 








Schickt Poftmarten. 





Neujahr zur Probe für 14 Cents. 
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Ihlennonitilche Bundfchan. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Philippinen. 


Manila, 28. Oktober. — Als eine Ab- 
teilung de3 20. und 28. Regiments unter 
Kapitän Beigler in der Nähe von Looc 
refognoszierten, wurden fie von 400 mit 
Gemwehren bewaffneten Injurgenten unter 
dem Kommando eines Weißen, deſſen Na- 
tionalität die Amerikaner nicht erfahren 
konnten, angegriffen. Die Injurgenten 
waren zum größten Teile durch Ber- 
fchanzungen gededt. Nach heldenmütigem 
Kampfe gelang e3 Kapitän Beigler, den 
Feind zurüczufchlagen, nachdem er über 
75 Znfurgenten getötet hatte. Der Kampf 
dauerte zwei Stunden. Kapitän Beigler 
und drei Gemeine wurden leicht vermwun- 
det und ziwei Amerikaner wurden getötet. 

Am 24. Oktober fand ein Gefecht zwi- 
jchen einer 60 Mann jtarfen Abteilung 
des 3. Kavallerie- und des 23. Freimilli- 
gen » Infanterieregimente® und einer 
Bande Inſurgenten ftatt. Unter den 
Snfurgenten befanden fich 400 Scharf. 
jchügen und 1000 „Bolomen“. Der 
Kampf war ein äußerſt verzweifelter, 
und die Amerikaner wurden jchließlich 
gezwungen, ber Webermacht zu weichen 
und fich nach Narvican zurüdzuziehen. 
Leutnant George 2, Fabiger und bier 
Gemeine wurden getötet, neun Mann 
wurden verwundet und vier werden ber- 
mißt. 29 Pferde werden vermißt. Eine 
Anzahl Fuhrleute wurden von den In— 
jurgenten gefangen genommen, jpäter 
-aber freigelajjen. Der feindliche Verluſt 
wird auf 150 Mann gejchägt. 

Eine Tampfbarkafje, die ein mit Wa— 
ren beladenes Flachboot jchleppte, wurde 
in der Nähe von Bryat von 150 Inſur—⸗ 
genten unter Führung des Dejerteurs 
David Fagin vom 24. Infanterieregiment 
angegriffen. Als die amerifanijchen Trup- 
pen das Schießen hörten, rüdte eine ſtarke 
Abteilung aus und verhinderte die Plün- 
derung und Wegnahme des Booted. Fa— 
gin, der den Rang eines Generals beflei- 
det, hat jeinen früheren Kameraden ganz 
ipeziellen Haß geichworen. Bon den 20 
Mann, die er vor 4 Wochen gefangen nahm, 
find ſieben zurüdgefehrt. Einer, der im 
Kampf getötet wurde, wurde gräßlich 
verftümmelt. Fagin Hat jeinen früheren 
Kameraden jagen lafjen, daß er, wenn jie 
ihm in die Hände fielen, fie guaujam be- 
handeln würde. E3 waren Fagins Leute, 
welche den Xeutnant Frederid W. Aljtät- 
ter gefangen nahmen. 

G.neral Hals Expedition, die mit na- 
hezu 800 Mann durch® Gebirge nach Bi- 
nongonan, Provinz Infanto, bvorrüdte, 
um den Snjurgenten-deneral Cailles zu 
verfolgen, ohne jedoch eine Spur von ihm 
zu finden, hatte auf ihrem Marjche un- 
geheure Strapazen auszuftehen. 20 chine- 
fiihe Träger ftarben und 46 Mann wur— 
den ing Hoipital gejchidt. Nachdem Ge- 
neral Hall 250 Mann in Binangonan als 
Bejagung zurücdgelafien und die Inſel 
Pololo unmeit der Küfte der Provinz 
Jufret bejucht Hatte, jchiffte er fich mit 
dem Reft jeiner Mannjchaften dajelbit auf 
dem Transportichiff Garronfe ein. 

Berichte von General NYoungs Diftrikt 
zeigen, daß die Zahl der Injurgenten da- 
jeıbit täglich zunimmt, weil Retruten aus 
den Städten dahin gehen. 

Während eine Abteilung des 33. Frei- 
willigen-Infanterieregiments auf Flößen 
bon Bangued zurücktehrte, wurde von ne 
furgenten auf fie geichofien. Sergeant 
B:rditaller wurde getötet und zwei Ge- 
meine verwundet. 

Die Philippinen - Kommilfion Hat be- 
ſchloſſen, den revidierten Zolltarif der 
Philippinen auf Grund der von ihr an- 
geitellten Unterjuchungen und eines Be- 
richtes de3 „Arıny Board” zufammenzu- 
ſtellen. Der Tarif wird nach den Ber. 
Staaten geſchickt werden, um bort ge- 
druckt und von da im ausländiſchen Han- 
dei Intereſſierten disfutiert zu werden. 
Wenn die Einzelheiten zufriedenitellend 
befunden werden und ber Kriegsminifter 
den Tarif gutgeheißen hat, wird die Kom- 
miffion ihn Hier ala Gejeß befannt machen 
lafien. 

Erzbijchof Chapelle, der kürzlich in Be- 
gleitung mehrerer Mönche von Manila 
nach den nördlichen Diftriften von Luzon 
reifte, unter Umſtänden, die den Verdacht 
der biefigen Filipinos rege machten, da 
fie glaubten, der Erzbiichof beabfichtige 
die Mönche dort in Gemeinden einzu- 
jegen, iit bei jeiner Ankunft in Dagupan 
warm empfangen worden. Da zwei Jahre 
verfloflen waren, ohne daß die dortigen 
Filipinos Gelegenheit hatten, jich taufen 
zu lafien, wurıen mehr als 2500 Perſonen 
getauft. Da eine der Gemeinden Miene 

machte, gegen die Ernennung eines Mön- 








ches al3 Pfarrer Proteft zu erheben, jo 
ftand der Erzbijchof von dem Verſuche ab. 


Manila, 24., via Hongkong, 27. DE.— 
Der Rebellenhauptmann Novicio ift von 
einer Militärkommiſſion in Baler, im nörbd- 
lichen Luzon, unter der Anklage prozeifiert 
worden, einen Matrojen Namen? Me— 
Donald von Leutnant Gilmores. Vorf- 
town = Abteilung lebendig begraben zu 
baben. Er wurde jchuldig befunden 
und zum Tode verurteilt. Tas Ur- 
teil der Kommiſſion ift jegt in den Hän- 
den General MeArthurs, um von Ddie-, 
ſem beftätigt zu werden. In dem Prozeß 
wurden Zeugenausjagen beigebracht, aus 
denen hervorging, daß Nopvicio auch den 
Tod Venvilles, eines anderen Mitgliedes 
bon Leutnant Gilmores Abteilung, verur- 
acht Hatte, indem er ihn in die Hände der 
als Iloggotes bekannten Eingeborenen 
lieferte, die unter dem Vorwande, fiichen 
geben zu wollen, Venville in die Wälder 
lodten und ihn nebjt zwei befreundeten 
Spaniern, bie Venvilles Mitgefangene 
waren, ermordeten. Die Eingeborenen 
öffneten Benville® Adern und jogen ihm 
das Blut aus, biß er tot war. Das Ber- 
hör ergab ferner, daß Novicio einen Fi— 
lipino Namens Rodriguez getötet Hatte, 
der im Berdacht jtand, ein Freund der 
Amerikaner zu jein. General Wheaton 
bat das Urteil der Kommijfion gutgehei- 
Ben. 


Südafrifa. 


London, 27. Okt. Eine im Kriegdamt 
eingetroffene Depeiche von Lord Roberts 
aus Pretoria vom 26. Oktober meldet über 
den Kampf der Kolonne Gen. Barton 
mit General Dewets Truppen am 25. Of- 
tober: 

„Die britijchen Verluſte waren größer, 
al3 zuerjt berichtet wurde. Es wurden 
ein weiterer Offizier und zwölf Mann ge- 
tötet und drei Offiziere und 25 Mann ber- 
wundet. Die Buren ließen 24 Tote und 
19 Berwundete auf dem Schlachtfelde und 
26 Buren wurden gefangen genommen. 
Drei Buren, die zum Zeichen, daß fie fich 
erg ben wollten, die Hände emporbielten, 
dann aber auf die Briten jchofjen, wurden 
bor ein Kriegägericht geftellt und zum 
Tode verurteilt. Sch habe das Urteil be- 
ftätigt.“ 

Die Depejche enthält ferner Berichte 
über unbedeutende Gefechte, an denen die 
Truppen Gen. Kitchener3 und Gen. Me- 
thuens beteiligt waren, jowie eine ernit- 
liche Schlappe, welche die Briten zwiſchen 
Springfontein und Philippolis, in der 
Orange River Colony, erlitten, indem 
fünfzig Kavalleriften ın einen Hinterhalt 
gerieten und alle mit Ausnahme von jie- 
ben Mann von den Buren gefangen ge- 
nommen wurden. 

Eine weitere Depeiche von Lord Roberts 
bejagt: „Barton griff den allgegenmwär- 
tigen De Wet in der Nähe von Fredricks— 
ftad an. Die Buren wurden nach allen 
Richtungen auseinander gejprengt.“ 


London, 29. Oktober. — Laut einer 

Depeihe aus Kapitadt an die „Daily 
Mail“ griff am legten Mittwoch in der 
Nähe von Hoopitad, Orange River-Kolo- 
nie, eine Abteilung Buren eine Batrouille 
Kappolizei nebft Gepädzug an und es ent- 
ipann fich ein heißer Kampf. 
- „Die Polizei,“ jagt der Korrejpondent, 
„war gezwungen, zwei Marim-Gejchüße 
im. Stich zu laffen. Als fie ichließlich von 
der Yeomanry Verſtärkung erhielt, ge- 
lang e3 ihr, mit dem Gepäckzug zu ent- 
fommen, doch verlor fie 7 Mann an To» 
ten, 11 an Verwundeten und 15 an Gefan- 
genen. Das Verhältnis der Stärke des 
Feindes und der Kolonialtruppen war 10 
zu 1 und der Kampf dauerte zwei Stun- 
den. 

Die Buren Haben 15,000 Mann im 
Felde, von denen nahezu bie Hälfte in 
der Drange River- Kolonie fteht. Dieje 
find in Kommandos von je 300 Mann ge 
teilt, jedoch imftande, jich zum Zwecke 
größerer Operationen zu vereinigen.“ 


China. 

London, 27. Oktober. — Nach ben 
neueften Nachrichten aus Peling und Yo— 
tohama hatte die erfte Verſammlung der 
auswärtigen Vertreter über Friedenzun- 
terhandlungen gejtern ftartfinden jollen. 

Li Hung Tichang ift zum Generalij- 
fimus der Wur-Wei-Armee ernannt wor- 
den, bejtehend aus von Ausländern ein- 
ererzierten und mit auswärtigen Waffen 
ausgerüfteten Soldaten. 


London, 27. Oktober. — Dr. Morri- 
fon, der Korrejpondent der „Times” in 
Peking, erwähnt in einem Bericht vom 
Donnerstag die Höflichkeit der amerifa- 
nifchen Gejandtichaft, welche Sir Claude 
M. MacDonald, dem abtretenden briti- 
fchen Geiandten, bei jeiner Abreije von 





Peking Transport-Wagen verjchaffte. 





Die Straf-Erpebition nach Pao Ting 
Fu finkt, wie er jagt, durch die faliche 
Milde in Bezug auf die Schonung ber 
Stabt und des Unterlafjend der Beitra- 
fung der Beamten zur reinen Aarce her- 
ab, Sir Alfred Gafelee rückte erjt in die 
Stadt ein, nachdem er mit den chinefiichen 
Beamten außerhalb der Mauer eine Kon- 
ferenz ‚abgehalten Hatte; und die ganze 
Sache wurde dadurch lächerlich gemacht, 
daß die Franzoſen der Erpedition zuvor— 
famen. Der franzöfiiche Offizier er- 
Härte, als er ausrüdte, um die verbün- 
beten Truppen zu begrüßen, er habe 
nicht® von einem gemeinfamen Vorgehen 
gewußt. 


Deutidhland. 

Berlin, 28. Dt. — Fürft Hohenlohe 
machte heute einem Vertreter der Aſſoci— 
ierten Preſſe gegenüber einige interefjante 
Angaben über jeinen NRücdtritt vom 
Neichslanzleramt. Obgleich er fich mit 
größter Vorſicht ausdrüdte, führte er ald 
den Hauptgrund jeine® NRüdtrittes die 
Thatjache an, daß er jeit längerer Zeit 
gemerkt habe, wie man ihn bei wichtigen 
Gelegenheiten zu ignorieren geneigt war. 
Er gab zu, daß jeine zunehmende Taub- 
beit, bejonder3 auf dem linken Ohre, es 
für Raifer Wilhelm unbequem machte, fich 
mit ihm zu unterhalten, 

Obwohl Fürft Hohenlohe nicht genau 
fagen wollte, bei welcher neueren Gele— 
genheit dieje Neigung, ihn zu ignorieren, 
bejonder3 zu Tage getreten jei, jo behaup- 
tete er doch, daß dies die unmittelbare 
Urjache davon gemwejen jei, daß er mit ei- 
nem jchriftlichen Gejuch, ihn feiner Amt3- 
pflichten zu entheben, nach Hamburg 
reifte. Dieſes Gejuch überreichte er per- 
ſönlich dem Kaiſer Wilhelm, der überrajcht 
zu fein jchien, jedoch erwiderte, daß er in 
Anbetracht des vorgerüdten Alters des 
Fürjten ihn nicht drängen werde, jein 
Nücktrittsgefuch zurüdzuziehen. Es er- 
bellt ferner, daß fein Abichied vom Kaijer 
ein berzlicher war und daß beide auf gu- 
tem Fuße zujammen bleiben. Sobald Fürjt 
Hohenlohe für den Winter nach Berlin zu— 
rückkehrt, gedenkt er den Hof und jeine 
Fejtlichkeiten zu beiuchen, da jeine Aerzte 
ihm dazu geraten Haben, injofern eine 
gänzliche Enthaltjamfeit von Aufregung 
jein Reben gefährden würde. Er fteht. im 
Begriff, nach dem Heim jeiner Vorfahren 
in Scyillingsfürjt zu reiien. Später geht 
er nach München und dann nach Meran 
in Dejterreichijch- Tirol, oder nach Sta» 
lien, wo er Linderung von dem läftigen 
Huſten zu erhalten hofft. 

Die „Berliner Poſt“ veröffentlicht heute 
einen infpirierten Artikel, der nachzumei- 
jen bezwedt, daß das englijch-deutiche Ue— 
bereinfommen feineswegs mit Rußlands 
Snterefien in der Mandichurei in Konflikt 
gerät. 

„Wenn England fein Uebereinkommen 
mit Deutichland abgeſchloſſen hätte”, jagt 
die „Bojt“, „jo würde e8 gezwungen jein, 
fich mit Rußland zu alliieren. Dies wür- 
de für den deutſchen Handel ein harter 
Schlag gemwejen jein. Deutjchland Hat in 
feiner Eigenſchaft als ehrlicher Makler 
Rußlands Intereſſen gefördert.“ 


Berlin, 28. Okt. — In dem vom Kai— 
ſer erlaſſenen Armeebefehl über Moltkes 
hundertſten Geburtstag wird der Ber- 
dienfte Moltkes rühmend gedacht und der 
Borjehung der Dank der Nation dafür, 
daß fie dem Vaterland einen jolchen Mann 
geichentt, gezollt und die Hoffnung ausge- 
jprochen, die Armee werde fich an Moltfe 
ein Beijpiel nehmen und feine Tugenden 
fich zu eigen machen und daraus die Kraft 
zur Erfüllung der ihr obliegenden erhabe- 
nen und jchmwierigen Million jchöpfen. 
„Die Thaten de3 veremwigten Yeldmar- 
ſchalls“, Heißt es unter anderem wörtlich, 
„die glorreichen Kriege von melterjchüt- 
ternder Bedeutung find mit Flammen- 
fchrift in den Tafeln der Gejchichte ver- 
zeichnet. Unauglöfchlich wird die Erinne- 
rung an ihn in der Armee fortleben und 
bis in die fernften Zeiten wird er als 
Mufter aller Kriegertugenden ein Vorbild 
für die Armee jein.” 

Zu der Moltkefeier in Berlin fand fich 
der König von Württemberg perjönlich 
ein, ber al3 junger Prinz dem Haupt» 
quartier Moltfes in Frankreich ange- 
hörte. 

Sn der Siegesallee wurden in Gegen- 
wart des Kailerd die Denkmäler König 
Friedrich Wilhelm des Vierten und des 
Kurfürften Joachim Friedrich enthüllt. 
Der anmejende Minifter von Miquel 
machte nach ber Feier allerhand icherz- 
bafte Bemerkungen, über welche der Kai— 
fer und Bülow Herzlich lachten. Der kürz- 
lich beitätigte zweite Bürgermeifter bon 
Berlin, Brindmann, ftellte fich bei diejer 
Feier dem Kaijer jelbjt vor und wurde 
von diejem mit einem Händedrud begrüßt. 


8100 Belonnung! #100. 


Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigitens eine 
—— Krankheit giebt, welche die 

iſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh⸗Kur iſt die 
einzige jeßt der ärztlichen —— t be⸗ 
tannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine kon— 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich gen mmen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit pazen und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. Fie Eigen— 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Man adrei- 


fiere: 
5. 3. Cheney & Co. Toledo, O. 
BE Verkauft von allen Apothekern ‚75c. 
Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 





In Breslau hat der Sozialift Boremski, 
einer ber für die beborftehende Landtags⸗ 
erſatzwahl gemählten Wahlmänner, in 
einer Öffentlichen Verſammlung mitge- 
teilt: ein fonjervativer PBarteiführer habe 
ihm 1000 Marf unter.der Bedingung an- 
geboten, dat die Sozialiften am Wahl- 
tag, ſtatt zu ftimmen, einen Ausflug mia. 


chen. 


Brüfiel, 28. Oktober. — Die Trans- 
vaal-Agentur macht befannt, daß Herr 
Krüger am 11. oder 12. November auf dem 
bolländiichen Dampfer „Gelderland” in 
Marijeille eintreffen wird. Er wird im 
Grand Hotel de Noailles eine Flucht Zim- 
mer beziehen und dajelbft die franzöfiichen, 
holländifchen und belgij hen Delegativnen 
empfangen. Krüger wird ſich, ohne Auf- 
enthalt in Paris, nach dem Haag begeben 
und, nachdem er der Königin Wilhelmina 
feinen Dank für die bolländiiche Gajt- 
freunfchaft, die er auf dem „Gelderland“ 
gefunden, abgeftattet Hat, fich an bie 
Mächte wenden, daß fie auf Grund des 
Artikels 3 der Haager Konvention in 
Südafrika vermitteln. 





Inland. 








Der Kohlengräberftreif. 


Wilfesbarre, PBa., 28. Oktober. — 
Sämtliche Kohlen-Gejellichuften im Wyo— 
ming-Thal haben jet, mit wenigen Aus- 
nahmen, Befanntmachungen angeichla- 
gen, in welchen jie ihren Angeftellten 
den bon der Konvention in Scranton 
verlangten zebnprozentigen Lohnauf- 
ichlag bewilligen. Die Ausnahmen find 
ein paar individuelle Grubenbefißer, bie 
nicht viele Arbeiter bejchäftigen, Doch 
heißt e8, daß, wenn die Leute fich morgen 
in diefen Gruben zur Arbeit melden, ih- 
nen diejelben Yöhne bewilligt werden, die 
von den anderen Gejellichaften zugeitan- 
den find. 

Die Kingfton Coal Co. bemwilligte heute 
den Lohnaufichlag Sie beichäftigt 2200 
Mann und war die legte der größeren un— 
abhängigen Gejellichaften, welche nachgab. 

Die Beamten der Zusquehanna-Gejell- 
ichaft hatten am Samstagabend eine Kon- 
fereng mit ihren Leuten und erklärten fich 
bereit, den höheren Lohn zu zahlen. 

Präſident Mitchell und die Erefutivbe- 
hörde der Vereinigten Grubenarbeiter be- 
juchten heute nachmittag Pittston, wo fie 
bon einer großen Wenichenmenge mit 
Begeifterung empfangen wurden. Reben 
wurden gehalten von Präfident Mitchell, 
Fred, Dilcher und anderen. Mitchell legte 
allen Arbeitern ans Herz, daß fie morgen 
wieder an die Arbeit gehen jollten, und 
lobte fie wegen ihres guten Betragens 
während des Streiks. 


Lincoln, Neb., 28. Oft. — Eine De- 
peiche ana Falls City bejagt: 

Der Stadbtmarichall Wale aus der Ort- 
ſchaft Rulo wurde geftern abend von „Bill“ 
Hunt erjchoffen. Hunt Hatte bei einer po- 
litiichen Beriammlung die Redner fort- 
während unterbrochen und der Marſchall 
verjuchte ihn zu verhaften, als Hunt ihn 
durch zwei Schüſſe tot niederftredte. Es 
wurde ein Verjuch gemacht, Hunt zu lyn⸗ 
chen, doch brachte manihn eiligft nach dem 
biefigen Gefängnis. 


Berhängnisvolles Feuer. 


New York, 29. Oktober. — Die lange 
Lifte von jchredlichen Feuerkataftrophen, 
die in der Stadt New Vorf und ihrer 
Umgebung jtattgefunden haben, wie ber 
Brand des Royal Hotel, das Park Blace- 
Unglüd jomwie der Brand des Windjor- 
Hotels und das Feuer in Hobofen, iſt 
heute durch eine Feuersbrunft und Erplo- 
fion vermehrt worden, welche das untere 
Ende von Manhattan wie ein Erdbeben 





erjchütterte, ein jiebenjtödiges Gebäude 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmobi aarlem ; 
ſolches wie es unjere Väter und * = 
direkt importiert von C. de Roning Tilly, von 
fem, Holland, durch Geo. ©. GSteketee, Agent. rau · 
hen Sie nicht das gefälſchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Geſundheit. Tagt Apotheker nad Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver- 
tauft durch den Unterzeichneten, trägt defſen Namen 
guys auf den äußeren Umjhlag im Zeichen deB 
potbefer Mörjerd mit roter Tinte. Shidt 3c in 
BVoftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sorte. 
Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








in die Luft fchleuderte und zwei Häuſer⸗ 
gevierte in Brand ſetzte, bei einem Ber- 
luft an Menichenleben, der erft durch die 
Arbeit Hunderter von Männern, welche 
an die Arbeit eilten, um die Ruinen fort- 
zuräumen, jobald das Feuer gelöjcht jei, 
zu Tage treten wird. 

Das große Gebäude von Tarrant & 
Co., Fabrilanten von mediziniichen Epe- 
zialitäten, an ber Nordweſtecke von Green- 
wich und Warren Straße, das mit Che- 
mifalien gefüllt war, geriet Heute kurz 
nach Mittag auf irgend eine unbelannte 
Weile in Brand, und kaum mar eine 
Feuerſpritze zur Stelle, als eine jchrecd 
liche Erplofion erfolgte und die ganze 
Mannjchaft der Sprite die Treppe Hin- 
abſchleuderte. 

Capt. Devanny befahl ſeinen Leuten, 
wieder in das Gebäude zurückzukehren, 
als eine zweite, noch weit ſchrecklichere 
Exploſion ſtattfand und die ganze Mann— 
ſchaft auf die andere Seite von Greenwich 
Straße geſchleudert wurde. Devanny er- 
litt ſo erhebliche Verletzungen, daß er nach 
dem Hoſpital geſchafft wurde. 

Inzwiſchen waren weitere Spritzen ein— 
getroffen und die Feuerwehrleute waren 
eifrig an der Arbeit, die Bewohner der 
benachbarten Gebäude zu retten. Es wa- 
ten bereit3 zahlreiche Mädchen auf den 
Rettungsleitern des Gebäudes herabgetra- 
gen worden, während andere Perſonen 
ihre Rettung auf den SFeuerleitern am be- 
nachbarten Home Made Reftaurant be- 
werfitelligten. 


Die zweite Erplofion ereignete fich etwa 
5 Minuten nach der erjten, und nach dem 
Bericht von Augenzeugen jchien das ganze 
Gebäude in die Luft g: hoben zu werden, 
um dann gleich darauf als ein Haufen von 
Badfteinen, Balten und Steinen in die 
Strahe zu ftürzen. Durch die Kraft der 
Erplofion wurden die Mauern ber großen 
Kommiifions-Lagerhäujer an Waſhington⸗ 
Straße eingerijjen, jo daß die Gebäude 
plöglich zufammenftürzten, und im näch- 
ften Moment wurden fie von den aus 
dem Farrantgebäude herborjchießenden 
Flammen erfaßt. 





Kommt dir ein darbend Menſchenkind 
Entgegen rotgeweint, 
Erbarm dich jeiner Not geſchwind, 
Du, dem die Sonne jcheint ! 


Es ift ein Altar, von dem Herrn 
Bum Opfer dir gejandt; 
Leg nieder deine Gabe gern 
Und mit verfchwiegner Hand. 


Wildfried von der Benn. 





Ehe Abraham geboren wurde, 


und lange vorher ehe die Pyramiden 
Aegyptens errichtet wurden, war die Hei— 
lung von Krankveiten durch Kräuter und 
Wurzeln befannt. Wir lefen im Alten Te- 
ftament, „Säubere mich mit HYyfjop und 
ich werde rein.” — Es giebt heutzutage 
faum einen größeren Befürworter für die- 
ſes Syſtem al3 den Eigentümer von Fore 
ni's Alpenfräuter Blutbeleber, wenn e3 
fih um die Behandlung von Haute und 
Blutk ankheiten dreht. Vorſtehendes ift 
eine Quotation aus jeiner Publikation 
„Der Kranken-Bote.“ Schreibt für ein 
Eremplar. Wird koftenfrei verjandt durch 
Dr. Peter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Avenue, Chicago, ZU. 





Sier ift, was Dih heilt! 
Was? Leiden der Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurjacht durch konftitu- 
tionelle Störungen, welche fich in Zer- 
ftreutheit der Gebanfen, Arbeitsjchen, 
Mißtrauen, Mutlo igkeit, Schlaflofigteit 
Schiafjucht, jchmerzhafter Menitruation, 
Schmerzen während der Periode des Le 
bensmwechjeld, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedikta Senefia Aurens Co.,“ 
ſicher geheilt. Preis $1.00 per Flaſche; 
ſechs Flaſchen für $5.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
direkt zu beziehen von Dr. 3. 3. Entz, 





Hillsboro, Kanſas. 








IHlennonitilcye Bundfchan, 





31. Oftober 1900. 








Krügers Pläne. 
Grand Rapids — Souter 
Weſſels, Spezial-Kommifjär der Süd— 
afrikaniſchen Republiten für die Ber. 
Staaten, erhielt heute ein Schrei- 
ben vom Setretär ter Buren-Geſandt— 
Ihaft, De Bruyn, gegenwärtig in Hol: 
land, das vie erſte zuverlälfige Infor: 
mation über die Pläne von Präfident 
Krüger enthält. Nach diefem Briefe 
wird Krüger fih auf dem niederländi- 
ſchen Kriegsſchiff „Geldecland“ Anfang 
Oktober von Delagoa-Bai nach Holland 
einſchiffen, woſelbſt ihn die Geſandten 
erwarten. Falls, w.e engliſche Zeitun— 
gen durchblicken ließen, engliſche Kriegs— 
ſchiffe zur Verfolgung beordert werden 
ſollten, ſo ſeien die Geſandten in der 
Lage, offiziell beftätigen zu können, daß 
jede derartige Attion Englands von 
den Niederlanden als eine Kriegser— 
tlärung betrachtet werden würde. Der 
Präfivent hat einen Auftrag von den 
Buren-Republiten, wahrideinlich dahin 
zielend, eine Intervention von einer 
oder allen europäiihen Mächten zu ver— 
anlafjen, um der Vernichtung der ſtaat— 
liden Exiſtenz der tyreiftaaten vorzu— 
beugen. Die Gefandten haben die 
Stimmung der Bevölkerung verſchie— 
dener fontinentaler Länder erforſcht 
und überall eine jo burenfreundlice 
Gefinnung angetroffen, daß fie von den 
betreffenden Regierungen Hilfe erhof- 
fen. „Und,“ fügte Weſſels Hinzu, 
„nach dem vorliegenden Brief erwartet 
man an erjter Stelle von den Ber. 
Staaten Hlife.“ 
Herr Weſſels erklärt jodann die Be- 
richte von einer Maffenauswanderung 
der Buren nad) Amerika für unbegrün- 
det. Er, als der einzige von den Buren 
an dieſes Land accreditierte Gejandte, 
müßte eö erfahren, fall3 irgend etwas 
Wahres an den Gerüchten wäre, melche 
die Buren in Minneiota und Dakota 
Land erwerben ließen. Die Buren 
werden niemald3 Südafrika verlafien; 
fie wollen fo lange fämpfen, bis fie den 
Sieg errungen haben. 
Die Truppen De Wets, trefflich or- 
ganifiert, geben ſogar mit der Abficht ei- 
ner Invaſion nad der Kaptolonie 
um. Man brauche nicht überrafcht 
zu fein, falls vor Schluß des Jahres 
ganz Südafrifa fih im Aufitande be- 
finde. 


Tötet die Keime; 
heilt die Brankheit. 














Die obige Jlluitration zeigt, wie €. J. Worſts mwij- 
ſen ſchaftlicher Katarrh-Cinatmungsapparat die medt- 
zintiche Luft in alle Oeffnungen des Kopfes treibt. 

tur Luft fann die feinen Zellen, in denen die Keime 


der Kranmkherten fih eutwickeln, eindringen. Keine 
Schnupfmittel, Pulver, Douche oder Sprige kann die 
Keime erreigen. Man laſſe fich nicht ırreleiten. —mache 
feinen Fehler, gebrauche gejunden Verftand, und man 
wird einfehen, daß 


E. J. Worsts Catarrh Inhaler 


das einzige Inftrument ıft, das eın gutes Refultat für 
‚eıne Ueine Audlage gewährt. Es giebt durchaus Be- 
friedigung als ein Wiitel zur Seilung von 
Katarrh, —S——— Sqchmerzen und zu. 
ſen im Hovfi, Brä.ıne, Salsweh, 2 

— 4353 Tauheit und allen Fran heiten 
der Auftröhren. 


Sperial-Offerte, 


Für ganz kurze Zeit werde ich jedem Leſer die ſes 
Blattes, wenn gewünſcht, den Apparar mit genug 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei a” 
ftellen Wenn der Apparat Befriedigung giebt, jch cke 
man mir einen Dollar, wenn nicht. ſchicke man den 
Apparat zurüd. Kann ein Anerbieten befjer jeint 


5.4, WORSt, 429 Main Strest, ASELAND, 0. 


Richt in den Apothelen zu haben. 


Menno 
dige Werte. 


Grimm 


Edelweiß. 
jung und alt. 
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BORD, De 


deigefühl 
ben mußte. 


it 15 Jahren litt i 
N jowie furchtbarem Schwin- 
odaß ich mein Gejchäft aufge- 


Alle allopathifchen und hombopathiſchen 
Mittel, und auch die Kneippkur wurden 


vergeblich in Anipruch genommen. 


Erft das Schaeferjche Heilverfahren be- 
freite mich von meinem bdien Leiden. 

ch rate daher jedem Nranten, der mit 
diejen Leiden behaftet ift, fich vertrauens⸗ 
voll an Herrn Schaefer zu wenden, da ich 
jeine Methode, als vie einzig hilfebringen- 
de, nicht genug empfehlen kann. 
jedem weitere Ausiunft 


gerne willens, 


über meinem fchweren Fall zu geben. 


wende man fich 


315 Madison St., 


N.B. Für Zirkulare, 
an 
SCHAEFER, 
Buffalo, N. Y. 

Vermitteljt des Schaeferſchen Heilappa- 
rates wird jedermann jein eigener Arzt, 
ohne Medifamente. 


PROF. 


C. STENDTSs, 73 Wılliam St., 
Buffalo, N. 
Beugnifie u. ſ. w. 


Oeffentlicye Danklagung: 


Dem ver G. Schaefer, 315 Madijon St., 
gebe ich folgendes Beuz- 


an Aſthma und 


Ich bin 


=. 





ſen: Stols, 


und alt. 
adreifier- man: 


Zrägbeit, 


Mlennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Der Jule Aamp 


— Don : — 
36. E wert. 


Ein neues Bud, welches wohl wert 
ift, gelelen zu werden. 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelven gegen die Rie- 
Zorn u. |. w 
Dieſes Buch ift fehr belehrend für jung 
Preis 20 Gents. 


(53 ſchildert in 


Beitellungen 





ton. 


Halbleder. 


geiinnten 


Spurgeon. 


te. 


Spracde. 


Gebunden. 


Täufer. 
Halbleder. 


Hofaders Predigten, 
alle Sonn-, Feit- und Feier- 
tage, u. ſ. w. Lwd. 2 
Otto Fundes Werte, 
20 Bände in 11 Bände ge— 
Lwd. Sämtlidh 
Die Schule des Leben. O. 
Lwd. 

Erzählungen für 
Ver Dutzend, 


bunden. 


Funcke. 


in Heftchen, 





Agenten verlangt. 


Leinwand. 


en Hebriden. 


Lehre und Religion. 


Ratſchläge für Prediger. 


Lwd. 

Handbuch der Weltgeſchichte. 
Blumhardt. 
Chriſtliche Kirchengeſchich— 
(Calwer.) 


Hoffmanns Fremdwörter— 
buch. Gebunden. 


Hoffmanns praktiſches 
grammatiſches Wör— 
terbuch der deutſchen 
Gebunden. 


Engliſches und 
Deutſches Wörterbuch, 
mit Daumenregiſter. 


Goßners Schatzkäſtlein. 


Lwd. 


Schr nützliche Bücher. 





Tägliche 


Märtyrer-Spiegel, oder der 


Dietrich Philipps Enchiri— 


Lwd. 


Lwd. 


Starks Handbuch von Gebeten 
u. ſ. w. Lwd. 

Der Gegenwärtige 
denſtand. Meyer. 
Worte der Weisheit. 
geon. Lwd. 
Geſchichte der Berniſchen 
Ernſt Müller. 


Gnas 
Geb. 


Spur 


über 


MENNONITE PUB. Co,, 

Elkhart, Ind. 
Anm. —BVir rechnen einen Dollar gleich 
zwei Rubel. 


10, 


Folgende Bücher jchidlen wir porto— 
frei an irgend eine Adreſſe de3 In⸗ oder 
Auslandes gegen Empfang des angegebe- 
nen Preijes : 
Licht und Leben. 

Andachten. 


Das Leben des John G. Pa— 
Miſſionar auf den neu- 


$ 1.00 


Leinwand. 1.00 
Simon Bollftän- 
1050 Seiten. 

4.50 
blutige Schauplaß der Tauf- 
oder wehrlojen 

Ehriften. 1100 Seiten. Leder. 6.00 
dbion oder Handbüd- 
lein von ber chriftlichen 

Leder. 1.50 





.55 





00 


75 


.35 


Man jende alle Beftellungen direkt an 
bie 


— ” 

Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
pr neues Berjahren miederheritellen. 
er ann fich jelbft behandeln, Kofte 
gene: Obrenjaufen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
— ſolche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ten; Taubjtumme find jedoch gutgeihlor 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderſetzen, werden wir denſelben 
koſtenfrei unterfuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefjiere: 2 Moerd, 


Deutfche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW- YORK. 


H. var RUSCHEN, 


German Notary, 














Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Verficherung, 
Dampfſchiff - Fahrkarten, ausländiſche 
Wechiel u. ſ. mw. 500 401 
garantıeren wır jedem, der eine 
Agentur für Rahmen, Portraits 
Jagd:, Landſchafts- patriotiſche 
und religiöſe Bilder übernimmt. 
Wlennonitifcrer 
IUnterfübßungs - Derein, 
In Mountain Lake, Minn., beiteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs- Verein, 
Waiſen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 

dieſes Vereins zugeſchickt. 
Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adreſſiere man an den Schriftführer des 


3 Rifito. Schreibe jofort an 

deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
Allen fich für diefe Sache intereifie- 
Bereins, H. P. GOERTZ, 


und mehr dauernden ng 

:& S. peter R. 3, St, Paul, Minn. 

matijche Unterftüßung ber Witwen und 

renden Brüdern wird auf Verlangen 
Mountain Lake, Minn, 





Dr. 3. Hartman in Parker, 5. D., 


—— Arzt mit 25jähriger Erfahrung, 
bemüht fich jeine Patienten durch richtige, 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preiſen, 
ftet3 zufrieden zu tellen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder 
andern Zeit findet man ihn ın jeiner Of⸗ 
fice in Barker. Office Telephon Nr. 80, 


Großer Verdienft. 


Anftänvige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliche® und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Rann zu Hauſe betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 








MR h 
Sind Sie Zaub >> 

Nede Art von Faubheit und Schwerhöri igteit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz nur Sans. 
geborene unfurirbar. Ohrenſauſen hört fofort 
anf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. Jeder Fan fi mit geringen Ppften 
au Haufe fe ft Heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheils 
—E 596 2a Salle Ave,, Chicago, ZU. 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel nei Staat, ell, 


—31 rte Augenlider, 
chneeblindheit, Chr nenfluf 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Angen 





leiden. Es fann ſich Jeder 
ſelbſt zu Haufe die ugen hei⸗ 
len! Schreibt kın Ssuaniffe 


und Circulare.-- Mei * ge: 
gen Schwindfucht, “ifihma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Slafchen 

--Mittel gegen Di 
Bals, angefchwollene Mon» 


für 65.00, 
iphtheritis, 


Zalsbrä 


arid 1 


sen, Ntierenleiden, Aheumastsmus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Auffifche Katarrh-Kur 50 Cents 





Slafche.--Mittel g en $rauenleiden — Art zu 
Be per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, mie. 


St. Bernard 





Alpenkränter. 







ift die befte, Bin la 
billigite Die: izin im Darite 
ur Heilung er —— 
- die —E —3 int entfte) 

un eilung don! 
pe, eber: und nierent — 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
dem Kopfweh. &t. a. al: 
penfräuter w 








irb 
ER TR Ka 
Saboratorium und DOffice 
1819—18%1 &. Maryland Straße. 
Babrigirt nur von den Eigenthlimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind. 





Ära ac a a 





a climate w 





Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


here pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 





offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C. RINEARSON, 


remember that the 


Queen and Crescent Route 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 
tickets sellat only a small amount over one 


G.P.A., Cincinnati, Ohio, 





Beh ah a acc a acc a a ar a a a a a a a a a a a a a a a ar a a a a a a a 




















Wahrhrit‘‘ oder „Der Chriſtliche J 


Satob Enns, Sofi 


Alerander Stieda, 
Johann Nickel, Ye 
Man frage um Bedingungen a 
Mennonite Publishing 


An unfere Leſer in Rußland. 


Mer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘ 


‚Herold der 
ugendfreund“ beftellen will, der kann jol- 


ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nädhiten ift; diefelben find: 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
H. Borm, Chortitz. 


ewſky Sawod. 


Iſaak Born, ‚Kıchtfeide. 

Deter Rogalsiy, Nikolajewka (Mlemrif) 

Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 

P. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenfamwo. 

M. Peters, Schönfeld, Bulaipol. 

Johann Joh. Frieſen, Alerandrowst. 

Heinrich Warfentin, Danilofla, Kurman Kemeltſchi. 


Niga. 
w Dorf, Gouv. Efaterinoslam. 
n. 


Co., Elkhart, Ind., U. s. A. 





d. b. der Wanpdtalender für 
ein hriftliches Heim ift wo— 
möglich nod ſchöner mie im 
vorigen Jahre. 


Das Bild 


ftellt den Heiland zu Betha- 
nien bei Martha und Maria 
dar. 


Die Farben find nicht grell, 
aber äußerſt geihmadvoll ge- 
wählt. 

Viele beſtellen dieſen Wand— 
kalender als Weihnachtsge— 


ſchenk. 
Preis 35 Cents. 


Zu beziehen durch unſere 
Agenten oder direkt durch 


Mennonite Pub 


Der Chriſtenfreund, 

















lis hing Co.. Eikhart, Ind. 





Alte Erlä iltungen 
Berhitet Ertältun 
Für 50 Gents 


tragen den Keım bed Todes in 


a —— Sale Ar 


Schon wieder er 


mis Puſched's —** und H 


Heilt ſchnell e Yeiferte, 


wird dieſes Mittel - 


304 — se Krany 


weiß aber nod nicht, daß das jo 


ülleliist.->föneh 


uften- Tropfen geheilt werden Tann. 
olgen bei Groß und Klein: Huften, Er⸗ 
atarıh, Bronditis, Gliederreißen, u. ſ. w. 
werben prompt geheilt, und Gatarrh, Halsleiden, Lungen 
Entzündung und Shwindiugt verhütet. 

wenn es während ober jofort, nachdem man einer 
r Erkältung ausgeſetzt war, genommen wird. 
oft an irgend welche Adrefje 
a Sende 50c in Money Order overStamps, 

ch lag iſt uns betannt. 
ua ne bie Folgen von Erkältungen und 


fei, o 





fi —— —8 dieſe Erfältun 
en einer Erkältung ? Was es au 


eideit Du an den 
[che oder alte Erfältung, — oder Huſten, Bronchitis, Croup, Gatarıh, FR 
ujtröhrens oder Sungen»Enizündung, Najenlaus 
Did jchnell mit diefem Mittel, 
ferien * > ‘Sie leicht ?_ So halte dieſes Mittel auch vorrätbig, um Er⸗ 








fältungen Bu er und vr gleich im Entftehen zu bejeitigen. 








— 








wu anyenchme ia 
ungg 


iin: — 





ie *23 


AR Brom. Unterleibss und Frauen⸗ Leiden mit Puſch eriver⸗ 
ger «ur. — Sende 35 Gt3. in einem Brief oderin —*8* * 
— Ef Austunftüber Puſcheck's Hauskuren wird Dir frei zugeſandt, öreiße gleich darum. 


Nath freis— Dr. C.PUSCHECK, M .1619 Diversey, Chicago. 
GM a, 











(Aud Baunfheidtismuß genannt.) 


Rettungs-Anfer mir Zuverficht anwenden. 


iandt. John Linden, 
Spegral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Office und Refidenz, 948 Proßpeet Stratze 
Gleveland, O. 

















prei 


Bas Exanthematiſche Heilmittel: 


Sowohl bei frijderftandenen als bei alten (dramt- 
ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Troy | ges 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 


EI Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge 


Better Draimer W. 
Man bite und ® 
— 1 I 


Deutfches efektrilches Geivetnören! 





Don den beften Aerzten angewendet und in allen 
— — im Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 


2 Büsmmetttmne. Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, B — cht, Blutſtockungen, 
Nierenleiden, Ehwer — rigteit, K8atarrh 
u en: und antheitrn, Srämpfe 
laganfall und —8 ‚Folgen davon. 
dtedumg 1I. Behandlung der Lungen und He - 
fopftubertuloje, nad neuer bewährter deutſcher 
ri pre Erfolge in Amerika. Cirtulare frei nad 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.,B, 
DETROIT, MICH. 
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